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Darſtellung 
5 ’ meines a 

Schickſole in Braſilien, 
und der von mir 

gemachten Erfahrungen 
ö über 

die Behandlung 

der 

durch den Major, Dr. Schäffer, dahin beförberten 

Europaͤiſchen Auswanderer 
im Allgemeinen, beſonders in militärifcher Hinſicht. 

"Hopf mehrbren | 

merk wuͤrdigen Aetenſtuͤcken, 

herausgegeben 

von 

8. F. von Lienau, 
Königl. Däniſchem Capitain der Infanterie, außer Dienſten. 
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Vor wor t. 

Die vorliegende Schrift enthält eine feeimüthige, 

aber durchaus partheiloſe, der ſtrengſten gefchichte 

lichen Wahrheit gemäße, und mit den ſprechendſten 

Actenſtuͤcken belegte Darſtellung ſowohl meines eig⸗ | 

nen in Braſilien erlittenen Schickſals, als der 
von mir, während eines faſt ſiebenmonatlichen Auf- 

enthalts zu Rio de Janeiro, gemachten Erfahrun⸗ 

gen in Betreff des Schickſals der dahin gekomme⸗ 

nen Europaiſchen Auswanderer uͤberhaupt , mit be⸗ 

ſonderer Beziehung auf das unglückliche Loos der 

von dem Major, Dr. Schäffer zu Hamburg, für 



IV. | 

das Ausländiſche Corps der Kaiſerlich Braſi⸗ 

lianiſchen Armee angeworbenen Officiers, und | 

auf die Verfaſſung dieſes Armee - Corps im Allge⸗ 

meinen. Ueber dieſen Gegenſtand iſt bis jetzt in 

Deutſchland (fo viel Werke über Braſilien im All- 

gemeinen wir auch. bereits haben) noch keine 

Schrift von Bedeutung erſchienen; denn die vom 

Capitain Schumacher, über feine Reife nach Bra⸗ 

filien, vor Kurzem herausgegebene, enthalt bloß eine 

ſehr gedraͤngte Erzählung feines ei genen, ihn wie 

mich, und ſo Viele unferer Leidensbruͤder, betroffe⸗ 

‚nen Mißgeſchickes, und da gleichwohl ſchon dieſe 

kleine Schrift allgemeine Theilnahme in Deutſch⸗ 

land gefunden hat, ſo darf ich um ſo mehr hoffen, 

daß dieſe auch meiner, ſo viel ausführlicheren, 

und uͤber das Coloniſtenweſen in Brafilien 

überhaupt, beſonders aber in militairiſcher Be 

ziehung ſich verbreitenden Darſtellung, deren An⸗ 

hang auch einige biographiſche Notizen uͤber den 

Braſiliſchen Werbeofficier und Doctor der Me⸗ 

. 



V, 

diein, Schaf fer ſelbſt. enthält, en nicht at 

leben werde. 3 ce . = 

ueberdem iſt es vechinfti, das aun: Uns, 

glär, das durch die Schaͤfferſchen Mensen 

| tranöporte nach Braſt lien, ſchon über ſo viele, bee 

ſonders unſrer deutſchen Brüder, gekommen iſt, 

endlich einmal mit Nachdruck zur Sprache zu brin⸗ 

gen, und da i dies als Augenzeuge kann, ſo 

| glaube ich mir dieſes Verdienſt durch die folgende 

Darſtellung zu erwerben, für deren Form indeß 

ich, als ein nur Rapporte zu ſchreiben gewohn⸗ 

ter Soldat, meine Leſer um geneigte Nachſicht an⸗ 

ſprechen muß. Nur die Sache kann ich reden 

laſſen, und dieſe wird hier dem Publikum den augen⸗ 

faͤlligſten Beweis geben, wie gegründet und beher⸗ 

zigenswerth die Warnungen ſind, welche bereits 

mehrere wackere deutſche Männer, beſonders der 

Herausgeber der freimuͤthigen Dorfzeitung (S. 

den Aufſatz: „Der Braſilianiſche Locvogel“ 

se und Herr profeſo, Dr. Schutz zu Ham⸗ 
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Fu der leider bereits ſchon fo großen Zahl Uns 

glücklicher, welche der bekannte Major und Docs 
tor der Arzneigelahrtheit Schäffer zu Hamburg, 
durch feine Menſchen⸗Werbungen fir Braſilien ges 
macht hat, gehoͤre auch ich. Er verſprach mir auf 
ſein Ehrenwort, als Officier und Kaiſerlich 

Braſilianiſcher Agent, daß ich in meinem bisheri⸗ 
gen Militairrang, als Kapitain der. Infanterie in 
der Braſiliſchen Armee angeſtellt werden ſollte, 
wenn ich den Menſchen⸗ und Guͤter⸗ Transport 
des Schiffes Peter und Maria, geführt vom 
Schiffs⸗Kapitain Hintze, als Commandant der 
Mannſchaft deſſelben, zur Zufriedenheit der Braſi⸗ 
liſchen Regierung nach Rio de Janeiro über 
bringen wurde. Er verſicherte mir dabei, daß die 
Gagirung der Officiers in Braſilien, um zwei 
Drittheil mehr als in England, betrage; und daß ich 
fuͤr meine Uebernahme des Commando's dieſer Ex⸗ 
pedition eine monatliche Gage von 25 Hollaͤndiſchen 
Ducaten, nebſt einer völlig Koſten freien Ueber⸗ 

fahrt fuͤr mich und meine Familie nach Rio de 
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Janeiro, erhalten ſollte; und ſo entſchloß ich mich 
mit den Meinigen, die an und fuͤr ſich ſchon ſo 
gefahrvolle Reiſe dahin zu unternehmen. N 

Er uͤbergab mir dazu ein Empfehlungsſchrei⸗ 
ben, in Betreff meiner Anſtellung, an Ihre Ma⸗ 

jeftät die Kaiſerin Marie Leopoldine, und meh⸗ 
rere Briefe auch an Se. Excellenz dem Kaiſerl. Braſi⸗ 

liſchen Miniſter der autrelrtgen Angelegenheiten, 
Ca valho e Melho. 

Am 31. Juli 1824 erhielt ich durch des Mar 

jors, Dr. Schäffer Unteragenten, den Kaufe 
mann Neumann zu Hamburg, in beffen Haufe 
er damals wohnte, die Ordre, mich den 2. Auguſt 

an Bord des Schiffes Peter und Maria zu be⸗ 
geben und von dieſem Tage an das Commando 

der Mannſchaft deſſelben, [die, außer der Schiffs⸗ 
mannſchaft, aus 270 Menſchen, nemlich 1 Capitain, 
2 Lieutenants, 1 Ober ⸗Doctor, 5 Chirurgen, 1 Ad⸗ 

jutant und Unterofficier, 5 Feldwebeln, 3 Kadets, 

8 Sergeanten, 20 Corporaͤlen, 165 Soldaten, 49 

Coloniſten (worunter ein Candidat der Theologie, 

der den Schiffsprediger machte), 6 Frauen und 4 

Kindern beftand], zu übernehmen. Da dieſe Schaͤf⸗ 

fer'ſchen Menſchen Transporte nach Braſilien, 

vom Koͤnigl. Daͤniſchen wie auch vom Hamburgiſchen 

Gebiete aus, verboten worden waren, ſo lag das Schiff 
an der Koͤnigl. Hannoͤverſchen Seite, 3 Meilen 

von e auf der Elbe. 

Ä 
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Nachdem ich vom 2. bis 25. Auguſt 1824 am | 
Bord dieſes Schiffes auf der Elbe zugebracht, hatte 

ſich der Transport auf die 270 Köpfe: gefammelt, 
und das Schiff zugleich eine Ladung von mehre⸗ 
* ren Kiſten, welche groͤßtentheils Militaireffecten 

enthielten, fo wie einige mit andern, an die Kai⸗ 
ſerin von Braſilien adreſſirten Sachen, erhalten. 
Den Major Schaͤffer ſah ich nur einmal waͤh⸗ 

rend dieſer ganzen Zeit ungefaͤhr 15 Minuten lang 
am Bord des Schiffes. Zu dieſer Zeit uͤbergah 
er mir auch eine Art ſchriftlicher Inſtruction, wor⸗ 

in zugleich die Verpflegung der Mannſchaft, 
welche ſich die Schiffsrheder verpflichtet hatten, zu 

geben, und die vom Schiffs ⸗Kapitain geliefert werden 
ſollte, bemerkt war. Als der Major das Schiff 

verlaſſen und ich die Inſtruction nachſah, fand ich 
aber, daß es eine bloße Cladde, worin ſogar et⸗ 
was ausgeſtrichen, uͤbergeſchrieben und das Ganze 

nicht einmal von Schaͤffer unterſchrieben war. 
Ich ſchrieb daher ſogleich deshalb an ihn nach 
Hamburg und bat um das Original, e . 
jedoch keine Antwort erhielt. 

Am 25. Aug. lichteten wir die Anker. Kaum 
aber waren wir in See, fo fing der Schiffs⸗Kapi⸗ 
tain auch ſchon an, der bis dahin gut verpflegten 
Mannſchaft taͤglich nur ein halb Pfund Schiffsbrodt 

zu geben, obſchon er nach der Inſtruction von 
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Major Schaffer verpflichtet war, wenn keine 
Verſchwendung bemerkt wurde, fo viel Brod zu 
geben, als die Leute eſſen wollten. Ich zeigte dem 
Schiffs⸗Kapitain die Inſtruction von Major Sch aͤf⸗ 
fer, doch er gab mir ſehr richtig zur Antwort: 
„Das ſey ein Wiſch, der ja nicht einmal von 
„Schaͤf fer unterſchrieben waͤre.“ Bald nachher 
nahm der Schiffs⸗Kapitain ſich auch heraus, meine 
Leute ohne weiteres zu befehligen und. fie *fogar. 
pruͤgeln laſſen zu wollen, welches ich ihm ernſtlich 

verbot, worauf er mir erwiederte: „ob ich denn 
nicht eine Inſtruction von Major Schäffer erhal 
ten hätte, der zu Folge über jede Beſtrafung u. 
„1. w. eine Commiſſion niedergeſetzt werden ſollte, 
„von der er Praeſes ſey.“ Ich entgegnete ihm: „daß 
„ich wohl ſo etwas von Inſtruction vernommen 
„habe, von einer Praeſes⸗Stelle aber mir nichts be⸗ 
„kannt geworden ſey, übrigens dieſe Inſtruction ſei⸗ 
„ner fruͤheren eigenen Aeußerung nach ja nur ein 
„Wiſch, und nicht einmal von Schäffer unter⸗ 
yſchrieben ſey.“ An die Mannſchaft erließ ich hier⸗ 
auf unterm 28. Auguſt eine Erklaͤrung, ſie ganz 
nach dem Fuß des ſtrengſten Europaͤiſchen Mili⸗ 
tair-Dienſtes zu behandeln, dagegen aber auch fo 
wie es meine Pflicht erfordere, dafür die puͤnktlich⸗ 

ſte Sorge zu tragen, daß ihr an Lebensmitteln und 
an Montirungs⸗Sachen ſtets das Gehoͤrige geliefert 
wurde, wornach fie ſich zu richten habe, indem ich fie zu ⸗ 
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gleich aufforderte, daß jeder der da glaubte, unge⸗ 

recht waͤhrend der Reiſe von mir behandelt wor⸗ 
den zu ſeyn, nach unſerer Ankunft in Braſilien 

bei der hoͤheren Behoͤrde uͤber mich Klage fuͤhren 
moͤchte. Das Schiff war uͤbrigens von Seiten der 
Rheder ſehr gut mit Lebensmitteln verſehen. Der 
Schiffs⸗Kapitain aber nicht allein knauſerig damit, 
gab ſich uͤberdieß das Anſehen, als wenn Alles von 
ihm, ſtatt von den Rhedern gegeben worden ſey 
und nicht laut, Chartepartie, pflichtmaͤßig, Tone 
dern gleichſam nur aus beſonderer Gnade von ihm 
der Mannſchaft zugetheilt werde. Dies war ſogar 
in Betreff des Trinkwaſſers der Fall, womit er 
unverantwortlich geizte. Wir hatten bei unſerer 
Ankunft in Rio de Janeiro noch gegen hundert 
Tonnen mit Waſſer gefuͤllt am Bord, und dennoch 
war bis zur letzten Stunde auch nicht ein Trop⸗ 

fen Waſſer fuͤr die Mannſchaft zum Trinken mit 
Gutem mehr zu bekommen, als ihre nur durch viele 
Mühe und Unannehmlichkeiten endlich erhaltene 
Portion. Ob der Herr Schiffs⸗Kapitain das Waſ⸗ 

ſer in Rio de Janeiro zu einem guten Preiſe ver⸗ 
kauft hat? Ueberhaupt aber war ſein Benehmen 
waͤhrend der Reiſe, beſonders gegen ſeinen Super⸗ 

kargo, fo wie gegen feinen Oberſteuermann, ſehr 
tadelnswerth, obgleich dieſe Reiſe die erſte, die er 

als Schiffs⸗Kapitain machte, war. (Zu dem bis⸗ 

her Geſagten gehoͤren die 10 Briefe, welche ich 



noch an Bord, auf der Elbe von Major Schaͤf⸗ 

fer und ſeinem Gevollmächtigten Ne um ann, 

empfangen habe, die im Anhange ur Schrift 

sub lit. 1—10 enthalten fi fi nd.) 

Am 25. Auguſt 1824 waren wir unter Se⸗ 

gel gegangen, und am 13. Nov. langten wir im 

Hafen von Rio de Janeiro an. Auf der Reiſe 

hatten wir eine Nacht im Ocean vie Stangen des 

Mittel⸗ und Beſan-⸗Maſts bis zum unterſten Maſt⸗ 

korbe uͤber Bord geſegelt, einen Todten bekom⸗ 

men und die Niederkunft einer Frau, die von einem 

Knaben entbunden wurde, erlebt. 

uebrigens hatte ein Jeder der Mannſchaft ſich 

von feinem kuͤnftigen Vaterlande viel Erfreuliches 

verſprochen, und ja natuͤrlich auch nur in der Ue⸗ 

berzeugung. wonicht ſein Gluͤck, doch fein gutes weis 

teres Fortkommen daſelbſt zu ſinden, dieſe ſo weite 

Reiſe unternommen. Aber wie betrogen fanden die 

Armen ſich, indem ſie gleich nach ihrer Ankunft 

ohne Unterſchied, und ohne Kapitulation, zu ſehr 

beſchwerlichem Dienſt, (da der Soldat in Braſilien 

auch zugleich Polizei⸗Dienſte verrichten muß, und 

außer einiger Gensdarmerie, keine weitere Unter⸗ 

Polizei⸗Officianten daſelbſt exiſtiren) zu eben ſo 

ſchlechter Behandlung und ſehr maͤßiger Bezahlung, 

alle als Soldaten ſofort einexercirt wurden! Je⸗ 

der, den der Major, Dr. Schäffer als Kadets, 

dene nne Feld⸗ Apotheker, Leibjaͤger 
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u. ſ. w. für Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin, und um 

ter ſonſtigen glaͤnzenden Verſprechungen angewor⸗ 

ben hatte, mußte, falls er nicht mit beſondern 

Quitungen von Major Schaͤffer beweiſen konnte, 

als freier Paſſagier uͤbergekommen zu ſeyn, ohne 

Gnade Soldat werden! Die vielen Leute, welche 

Major Schäffer als Coloniſten und zu andern 

Anſtellungen, früher ſchon auf den Transport- 

Schiffen, die vor dem Schiff Peter und Maria 

in Rio de Janeiro angekommen waren, uͤberſpedirt 

hatte, waren ebenfalls alle, ſofern ſie nur irgend 
zum Militair tauglich, ohne weiteres genoͤthigt 

worden, die Mousquete zu nehmen, wie Jeder, der 

ſich ſchon bei Major Schaͤffer in . hatte 

als Militair engagiren laſſen. 

Kaum war unſer Schiff vor Anker, fo kamen 

auch ſchon mehrere dieſer Soldaten vom „auslaͤndi⸗ 

ſchen Corps“ in Cannots (ausgehoͤhlte Baͤume, 

welche ſtatt der kleinen Europaͤiſchen Boͤte in Bra⸗ 

ſilien gebraucht werden), zu uns an Bord, um ihre 

neuangekommenen Europaͤiſchen Ungluͤcks⸗Kamera⸗ 
den zu begrüßen. Unſere ganze Mannſchaft war 
in der geſpannteſten Erwartung, und als dieſe 
Fahrzeuge ſich auf ungefaͤhr hundert Schritte dem 

Schiffe genaͤhert, rief alles: „Kameraden, wie gehts 
„in Braſilien?“ „Ungluͤcklich, ſehr ſchlecht! Der 

„Major Schäffer (mit dem Ausdrucke, der —) 
„hat uns Alle betrogen; es wird hier gar nichts 
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„don ſeinen Verſprechungen gehalten; die Behand⸗ 
„lung iſt ſo ſchlecht, daß vor wenigen Tagen erſt 
„zwei Mann von uns, bei hellem Tage von den 

„Braſilianern ermordet worden find; man hat uns 
„unſere Seitengewehre genommen und das Corps 

„getrennt. Der Baron von Kettler (Komman- 
„dant der Mannſchaft des Transport- Schiffes Anna 

„Louiſe, fruͤher Koͤnigl. Preußiſcher und Wuͤrtem. 
„bergiſcher Officier) hat deshalb gar keine Mili⸗ 
„tair⸗Dienſte genommen, und iſt Pflanzer gewor⸗ 
„den. Er hat der Kaiferin, als fie ihn fragte, wa⸗ 
„um er nicht dienen wollte? erklaͤrt: weil er ge. 

„wohnt ſey, unter einem Officier-Corps, beſtehend 

„aus Männern von Ehre zu dienen, und ihn Ies 
„diglich die Briefe, welche Major Schaͤffer ihm 

„angeblich als von Ihrer Majeſtaͤt der Kaiſerin 
ſelbſt geſchrieben, producirt habe, zu feiner Reife, 
„nach Rio de Janeiro verleitet haͤtten; der Kapi⸗ 
„tain Schumacher (Commandant der Mannſchaft 

„des Transport- Schiffes, Georg Friedrich, früher 
„Officier in Koͤnigl. Niederlaͤndiſchen Dienſten) ſitzt 
„als Arreſtant auf der Feſtung. Es giebt hier tuͤch⸗ 
„tige Pruͤgel, und alles muß ohne Unterſchied 

„Soldat werden! — Dieſe und andere ähnliche Expec⸗ 
torationen mehr, verkehrten augenblicklich alle Freude 
und Hoffnungen unſerer Mannſchaft in tiefſte Trauer. 

Diͤe zu Coloniften beſtimmten Leute bed 
Transport - Schiffes Peter und Maria find 
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nun zwar Coloniſten geblieben, ohne weiter un⸗ 
terſucht zu werden, ob ſie zu Soldaten tauglich 
waren oder nicht, doch iſt wohl mehr der Zufall, 
ſo wie die große Unordnung, die bei unſerer An⸗ 
kunft in Rio herrſchte, daran Schuld. Aber das 

Loos dieſer Coloniſten iſt, wie man weiterhin ſehen 
wird, auch ein hoͤchſt trauriges, und ſchon im Ja⸗ 

nuar 1825 fand man einen Mann von meinem 
Transport, Namens Berendt, Chirurgus, aus 
Preußen, in der Naͤhe von St. Chriſtoph, mit 
einem Hieb im Kopf und zwei Stichen in der 

Bruſt, ermordet. Nachdem ſaͤmmtliche Viſitatoren 
und der Inſpector der fremden Coloniſten bei uns 

an Bord geweſen waren, kamen Nachmittags 4 
Uhr Ihre Majeſtaͤten der Kaifer und die Kaiferin. an 
Bord, um die Mannſchaft in Augenſchein zu neh⸗ 
‚men. Die erſte Frage des Kaiſers an mich war, 
ob ich Viele, welche ſich zum Militair gemeldet, 
am Bord haͤtte? (En avez vous beaucoup des 
gens 4 bord, qui se font engager comme mi- 
litaire?) „Ja, erwiederte ich, 206 Mann!“ (Dieſe 
206 Mann hatten ſich bei mir an Bord, indem 
ich einen jeden fragte, zu was er ſich beim Ma⸗ 
jor Schaͤffer verpflichtet hatte, zum Militair ge⸗ 

meldet, in der Ueberzeugung, daß ihnen das von 
Major Schaͤffer verſprochene Handgeld, vom 
Tage ihrer Embarquirung bei Hamburg an, per 
Tag 8 / Hamburger Courant an Loͤhnung und 



— 16 —— \ ‘ 

uberhaupt die ganze Capitulation gehalten würde.) 

Der Kaiſer unterhielt ſich hierauf in franzoͤſiſcher 

Sprache noch einige Zeit mit mir, und verließ ſo⸗ 

dann mit der Kaiſerin wieder das Schiff. Den 

andern Morgen, am 14. November, wurde debar⸗ 

quirt, und. überlieferte ich dem Herrn von Mi⸗ 

randa die Mannſchaft und ſaͤmmtliche Militair⸗ 

Effecten, (worüber der Schein, vom Koͤnigl. Daͤni⸗ 
ſchen Vice⸗Conſul, Herrn von Dau, vidimirt ſich im 

Anhange dieſer Schrift befindet). Die Briefe und 

Sachen an die Kaiſerin hatten Ihre Majeſtaͤt ſelbſt 

mir ſchon am vorhergehenden Tage abverlangt. 

Die Coloniſten unſrer Mannſchaft wurden 

nunmehr nach dem Kloſter Armagon, auf der ent⸗ 

gegengeſetzten Seite von Rio de Janeiro, zu Waſ⸗ 

fer 2 Stunden weit gebracht, und mit den zum Mir 

litair Beſtimmten, kam ich in Rio de Janeiro auf 

St. Bento, ein ehemaliges Moͤnchskloſter, wo das 

Grenadier⸗ Bataillon Ausländer caſernirte, zu Tier 

gen. Hier wurde die ſaͤmmtliche Mannſchaft in 

Gegenwart des Brigade » Generals Bento Bar⸗ 

roſa Pereira, (ein achtungsvoller Officier), vom 

Brigade ⸗ Major gemeſſen, 62 (die groͤßten) zu 

Grenadieren gezogen, und aus den übrigen 144 

Mann, wurden 2 Jaͤger⸗Compagnien formirt, bis 

weiter auf benannten Generals Befehl, unter mei⸗ 

nem Commando, und zu Cadre des ten aus laͤn⸗ 

diſchen Joͤger⸗ Bataillons beſtimmt. Bei meiner 
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Ankunft in Braſilien beſtand das aus känbiſchz 
Corps aus einem Grenadier⸗ und zwei Jaͤget⸗Batail⸗ 
lons, pr. Bat. 6 Compagnien, aber alle nicht complet, 
und im Ganzen circa nur 1800 Mann ſtark. Auch 

: hertfchte, obgleich das Corps damals ſchon Über 2Jah⸗ 
te exiſtirte, die groͤßte Unordnung in demſelben. Als 
das Corps 1822 errichtet wurde / war der Cadre unge⸗ 
fahr 60 Mann ſtark, aus- Franzoſen, Italtenern 

und Schweizern beſtehend, und wurde ein Fran⸗ 
zoſe, Namens Bellart dabei als Voerſt⸗Lieutenant 
und Chef angeſtellt. Man will in Brafllien- bes 
haupten, Bellart ſey in Frankreich in der Ex« 
Jeune Garde einige Zeit Sergeant geweſen. Spaͤ⸗ 
ter iſt der benannte Oberſt⸗Lieutenant wieder ver⸗ 
abſchiedet worden. Ftuͤher iſt aller Dienſt, ſelbſt 
das Commando beim Exerciren im auslaͤndiſchen 
Corps, in Franzöſiſcher Sprache gehalten; vom Mo⸗ 
nat October 1824 aber aller Dienſt und das Exercier⸗ 

Commando in der Portugieſiſchen Sprache eingefuͤhtt 
worden. Mir wurde als Commandant des 
Transports — mit meiner Familie — im Kloſter 
St. Bento eine ehemalige Zelle angewieſen, die 
wahrſcheinlich ſeit der Evacoulrung der Moͤnche 
nicht gereinigt worden war, und ohne alles Meu⸗ 

blement ſich befand. Waͤre ich nicht mit einem ei⸗ 
genen Bette; verſehen geweſen F ſo haͤtte ich, noch 
dazu mit Familie; in dieſem Schmützloch, voll von 
Eideren, Baratten, Moskitos, Tauſendfuͤßen, * 8 475 
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Mäufen und Floͤhen, und ſonſtigem Braſiliſchen Une 
geziefer, auf der bloßen Diele, wie die uͤbrigen | 

Herren Officiere liegen muͤſſen. 
Der General Barroſa verließ ſogleich nach 

der Eintheilung der Mannſchaft wieder die Ca⸗ 
ſerne. Meinen Leuten wurde der Gafernen = Saal 
angewieſen; mir aber, als Commandeur der beiden 
Jaͤger⸗Compagnien, weiter nichts, wegen Verpfle⸗ 
gung der Mannſchaft, noch ſonſt etwas uͤber den 

innern Dienſt, und an wen ich mich deshalb zu 
wenden und zu halten, geſagt. Waͤhrenddem ich 

4 

mit den 2 Jaͤger⸗Compagnien auf der einen Seite N 

im Caſernen⸗Saal marſchierte, kamen Mehrere von 
den dort caſernirenden Grenadieren. von der ent⸗ 
gegengeſetzten Seite herein, und riefen meinen Leu⸗ 
ten zu „daß ſie jetzt nur Alles verkaufen ſollten, 

was ſie an Montirungsſachen haͤtten, indem es ih⸗ 
nen ſonſt in der erſten Stunde abgenommen, und 

ſie auch überhaupt. die erſte Zeit, weder regelmaͤ⸗ 
big verpflegt noch beſoldet werden würden. Kaum 
in der einen Thuͤr herein, liefen daher meine Leute 
zur andern wieder hinaus, und verkauften in der 
Stadt à tout prix: alle ihre Mäntel, Hoſen, Jacken, 
Hemder, Stiefeln, u. a. Kaiſerlich Braſiliſche Monti⸗ 
rungs⸗ Sachen, und iſt dies bis zu meiner Abreiſe 

noch mit jedem neu angekommenen Transporte 
der gleiche Fall geweſen. Man ſieht daher auch 
die Negerſklaven täglich. in den von Major Schaf. 
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fer, in Hamburg den Soldaten gelieferten, und 
von ihnen verkauften Maͤnteln und Muͤtzen, in Rio 
de] Janeiro einhergehen. So viele Muͤhe ich mir. 
gegeben, und mir ſchmeicheln darf, den Transport 
in gehoͤrig militairiſcher Ordnung abgeliefert zu ha⸗ 
ben; ſo fand ich doch gleich den erſten Tag in 
Braſilien beim Abend⸗ Appell, bei meinen Leuten 
blos noch vor, was ein Jeder gerade anhatte. Alle 
Montirungs⸗ Sachen, die Major Schäffer von 
Europa ſendet, werden in Braſilien gar nicht bes 
nutzt, und treiben im Arſenal herum; auch ſind ſie 
in der That von ſchlechter Beſchaffenheit, und weiß 
ich nicht, ob die große Unordnung, die in Braſilien 

herrſcht, daran Schuld hat, oder ob das Gouverne⸗ 
ment zu nachlaͤßig iſt, dem Agenten, Major Schaf. 

fer deshalb zu berichten: ſolche Sachen nicht mehr 
zu ſenden, oder ob der Major deshalb wirklich ei⸗ 
nen Gouvernements⸗Befehl erhalten hat, ihm aber 
nicht Folge leiſtet? Am Bord des Schiffes Peter 
und Maria befanden ſich, fuͤr eine bedeutende Sum⸗ 
me, ſehr viel ſolcher Effecten, wie die Original- Liſte 

daruͤber im Anhange nachweiſet. Gegen Abend des 
Tages unſerer Debarquirung, kamen meine Feld⸗ 
webel und meldeten mir, daß wir Brodt fuͤr die 
2 Jager ⸗Compagnien empfangen und dafuͤr Qui⸗ 
tungen in Portugieſiſcher Sprache, unterſchrieben 
von ihren Compagnie⸗Commandeurs (die mit dem 
Transporte gekommenen Lieutenants von Wiſſel 

2 * 
\ 
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und Müller, commandirten jeder eine Oager⸗ 
Compagnie) an den Sergeant « Quartier» Meifter 

vom Grenadier» Bataillon einliefern ſolten. Ich 
befahl meinen Feldwebeln, ihren Compagnie⸗Com⸗ 

mandeurs zu ſagen, daß ſie Quitungen in Deut⸗ 
ſcher Sprache dafür ausſtellen ſollten, bis man uns 
Schemas, und ſonſtige gehörige militairiſche In ⸗ 

ſtructionen, uͤber den innern Dienſt geben würde: 
Des Abends 94 Uhr kam der Lieutenant Schwab 
dom Grenadier⸗Bataillon auf mein Zimmer (total 
betrunken) mit der Anrede: „Der Kommandant iſt 
„ſehr boͤſe, daß er keinen Rapport erhalten, ob 
„niemand von ihren Leuten beim Abend- Appell 
„gefehlt hat?“ — „Ich weis nicht,“ verſetzte ich 
„daß ein anderer Officier als ich, im innern Dienſth 
„uber: meine beiden Jaͤger⸗Compagnien zu befeh _ 

| len hat, fo wenig es mir bewußt iſt, daß ein 

„Commandant der Eaferne exiſtirt; da ich bis jetzt 

„gar keinen Befehl, noch ſonſtige Inſtruction, we⸗ 
der ſchriftlich noch muͤndlich, von irgend Jemand 

„über die geringſten militairiſchen Dienſte, bekom⸗ 

„men habe.“ — Da aber den folgenden Tag ein 
Jeder die mir untergebenen Leute willkuͤhrlich com⸗ 

mandirte, und man beinahe beide Compagnien zum 
Schmutztragen, Ausfegen ur ſ. w. in Xctivität 
ſetzte, gab ich eine Ordre, ſich ohne mein Wiſſen, 
von Niemand, der nicht auf der Reiſe ihr Vorge⸗ 
ſetzter 1 bis weiter commandiren zu laſſen, 

7 

® 
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und ſchrieb an den Kapitain Thiola, einem Sa⸗ 
voyarden von Geburt, daß, wenn er Commandant 

der Caſerne wäre, ich es ſehr auffallend fände, 
nicht die ‚entfernteften Befehle bis jetzt von ihm 
uͤber den innern Dienſt empfangen zu haben, wor⸗ 
auf ich von ihm die im Anhange befindliche Ant⸗ 
wort erhielt. Da mir uͤber meiner Officiere, Aerzte 
und meiner eigenen Perſon ferneres Verhalten und 
unſre Verpflegung, nichts mitgetheilt wurde, ſchrieb 
ich unterm 16. November 1824 an den Herrn von 
Miranda, dem ich laͤut hoͤheren Befehls bei mei⸗ 
ner Ankunft Alles überliefert hatte, einen Rapport, 
worin ich bemerkte, daß der Major Schaffer den 

Lieutenant Müller, monatlich 25 Spaniſche Thaler, 
und dem Ober⸗Doctor Heyn, monatlich 20 Spaniſche 
Thaler, während der Reiſe, küpbse geleiſteten Dien⸗ 
ſte zugeſichert, ſo wie jedem Soldaten, außer Hand⸗ 

geld, an Loͤhnung a Tag 8 El. Hab. Cour., vom 
Tage der Embarquirung bei Hamburg an, im Na⸗ 
men des Kaiſers, als deſſen Agent, verfſprochen 
habe, u. ſ. w., Auch fügte ich die von Major Schaͤf⸗ 
fer erhaltene Cladde, als Inſtruction, bei, und 

bat fuͤr meine Officiere und mich, um fernere In⸗ 
ſtruction.— Die Antwort hierauf ſiehe im Anhange. 

- 

— Es hat Niemand, fo wenig von dem meinigen, 
wie von den fruͤher und fpäter angekommenen Trans⸗ 

porten, auch nur das Mindeſte an Verguͤtung von 
dem, was vom Major Schaͤffer für die Ueberfahrt 
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zugeſichert wurde, bis zu meiner Abreiſe von Bi, 

am 30. Mai 1825 erhalten!! 

„Nachdem ich bei meiner Ankunft mehrere Of⸗ 

ficiere vom auslaͤndiſchen Corps geſprochen, wurde 

mir gleich ſo viel von Dieſem und Jenen erzaͤhlt, 
daß ich bald merkte, mit was fuͤr Leuten ich hier 

zu thun hatte, und wie die militaͤriſchen Angelegen⸗ 

» heiten für den Ausländer in Braſilien ſtanden. 

Den 17. November 1824 des Morgens kam der 
Brigade Adjutant, Navarra D' Andreado mit 

dem Kapitain Thiola auf mein Zimmer, und 

zeigte mir im Namen des Brigade⸗Generals Bar⸗ 
roſa an, daß benanntem General die Meldung 

gemacht, daß ich mit mehreren Officieren vom aus⸗ 

laͤndiſchen Corps, Complott ſtifte und mich in ſo 

etwas nicht einlaſſen möchte! — „Wie Ihnen, (dem 

Adjutanten) bewußt iſt,“ ſagte ich, „bin ich den 14. 

dieſes Monats hier gelandet, alſo erſt 3 Tage 

in Braſilien, habe nie einen der Officiere des aus⸗ 

laͤndiſchen Corps, außer dem Herrn von Buͤlow, 

früher gekannt, und bin nicht nach Brafilien ge⸗ 

kommen, um meine Familie ungluͤcklich zu machen. 

Ich erſuche Sie demnach, als Officier von Ehre, 

mir zu ſagen, wer dem Herrn General dieſe luͤ⸗ 

genhafte Meldung gemacht.“ — Der Adjutant 

nannte mir den Kapitain Thiola, welcher deshalb 

„nun anfing vieles Confuſe zu reden. Mir wurde 

die Sache uͤberdruͤßig, ich erklaͤrte den Thiola, 
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In Gegenwart des Brigade ⸗Adjutanten, für einen 
ehrloſen Verlaͤumder, und —, und da er ſich auf 
eine ehrenvolle Satisfaction nicht. einlaffen wollte, 
mir viele italieniſche Spruͤnge machte, ſich ſuchte 
durch Lügen und Mißverftändniffe, wie er es nannte, 
aus der Affaire zu ziehn, warf ich ihn zur Thuͤre 
hinaus, als der Herr von Buͤlow gerade herein“ 
trat, und den Savoyarden daher auf den Leib be⸗ 
kam. Ich aber erſuchte den Brigade-Adjutanten, 
dem Herrn Brigade⸗General meinen gehorſamſten 
Reſpect zu vermelden, und wuͤrde ich wohl die 
Ehre haben, den General näher über dieſe eben 
vorgefallene Sache zu ſprechen. | 

Am 19. November 1824, Morgens, kam der 
Brigade⸗General Barroſa, um den Cadre des 
Steh Jäger» Bataillons zu inſpiciren. Ich ſtand laut 
Befehls mit benannter Mannſchaft auf dem Caſer⸗ 
nen⸗Hof aufmarſchirt. Der General bezeigte mir 
nach der Inſpicirung ſeine Zufriedenheit uͤber die 
Compagnieen; doch konnte ich nicht umhin, dem er⸗ 
waͤhnten General zu ſagen: „daß es Sr. Majeſtaͤt 
dem Kaiſer nicht angenehm ſeyn koͤnnte, Officiere 
in Dienſte zu bekommen, die, ehe ſie noch in voͤlli⸗ 
ger Activitaͤt waͤren, ſchon Complotte ſtiften ſollten, 
wie Kapitain Thi ola, wegen meiner die Meldung 
gemacht.“ Des Generals Antwort war: „Die 
Sache, als nicht geſchehen, anzuſehen. „Er ſagte 
mir mehrere ſonſtige Artigkeiten, und zugleich, daß 
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er mir r auf hoͤhern Befehl, mitzutheilen habe, daz 5 
die 2 Jaͤger⸗Compagnien im 2ten Säger- Bataillon, 
zur Completirung abgegeben und eingetheilt wer⸗ 
den ſollten, und die 62 Mann vom Transporte zu 
Grenadiren gezogen, die 1ſte Compagnie vom ?ten 

auslaͤndiſchen Grenadier⸗ Bataillon, unter Com⸗ 
mando des aͤlteſten Lieutenants des Transports 
(von Wiſſel) gebildet werden ſolle, bis weiter 

aber Dienſt beim 1ſten Grenadier⸗ Bataillon thun 
muͤßte, bis noch mehr Rekruten zur weitern Com⸗ 

pletirung des Bataillons von Europa anlangten, 
wo ich dann als Commandant das Commando 
des 2ten Grenadier-Bataillons übernehmen ſollte, 

— Bis dahin, um nicht mit Thiola in Verbindung 

zu kommen, ſolle ich ſo wie der 2te Lieutenant 
(Muͤller), vom Dienſt dispenſixt ſeyn; die 2 Jaͤ⸗ 
ger⸗Compagnien moͤchte ich dem Commandanten des 
Eten auslaͤndiſchen Jaͤger⸗Bataillons, mit allem 
bereits fuͤr die Leute Empfangenen, als Matten 
und Decken, abliefern. | 

Wie ich mit meiner Mannſchaft, mit aller Ber 
packung, (es nimmt in Brafilien der Soldat, wenn 

er umquartirt, fein Bett, welches aus einer ge⸗ 
flochtenen Matte und wollenen Decke beſteht, mit) 

auf dem Caſernen⸗Hofe des Aten Jäger» Bataillons 
(Caſerne Braganea) angekommen war, und ſchon 

einige Stunden mit den Leuten in der Sonnenhitze 
geſtanden hatte, kam der General Don Fran⸗ 

— 

* 
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cisco, Commandant der 2ten leichten Brigade, ein 
Feind des auslaͤndiſchen Corps, der feine Officiere 
ſtets ſehr herabwuͤrdigend behandelt, und ſagte: 
daß er wohl wiſſe, daß die Leute zur Verſtaͤrkung 
ſeiner Brigade abgegeben werden ſollten; da er 
aber noch keinen Befehl vom General en Chef dar⸗ 

über. habe, fo. könne er fie nicht annehmen, 
und moͤchte ich mich nur mit den 2 Compagnien 

wieder hinbegeben, wo ich hergekommen waͤre, 
worauf ich mich wieder mit der Mannſchaft nach 

der Caſerne St. Bento zuruͤckbegab. Den Gene⸗ 
ral Barroſa fand ich nicht mehr da, und der 
Kapitain Thiola antwortete mir, daß die Leute 
euf St. Bento nicht verpflegt werden koͤnnten. 

»Meine Leute mußten daher, trotz aller meiner Be⸗ 
mühung, bis den folgenden Tag, Nachmittags 4 
Uhr, ohne alle Verpflegung ſeyn, (ohne Zweifel 
hat indeß Kapitain Thiola den Tag fuͤr die 144 
Mann berechnet,) bis fie in die für. fie beſtimmten 

Compagnien im 2ten auslaͤndiſchen Jaͤger⸗Batail⸗ 
Lon eingetheilt wurden. Die geehrten Leſer müfe 
ſen dieſes nicht auffallend finden, denn es war ja 

in Braſilien! daß man ſich aber in Rio Janeiro 
ſelbſt über die dort herrſchende Unordnung luſtig 

macht, zeigt folgender Vorfall, der ſich waͤhrend 
meines Dortſeyns ereignete. Die daſigen Kaufleute 

verſammeln ſich in der Regel des Morgens beim 
ZSollhauſe, denn die Boͤrſe wird nie beſucht. Wenn 

Pr 
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nun einer oder der andere etwas öffentlich bekannt 
zu machen hat, oder anzeigen will, daß er Etwas 
zu verkaufen hat, ſo ſendet er ſeinen Neger dahin, 

der dann dieſe Verkaufsnachricht an die Zollhaus⸗ 

thuͤre befeſtigt; da nun aber die Neger nicht leſen 
konnen, fo ſteht eine ſolche Bekanntmachung nicht 
ſelten verkehrt angeſchlagen, und als eines Tages 
auch eine dergeſtalt auf dem Kopf ſtand, ſo hatte 

Jemand darunter geſchrieben: „So ſteht hier Al⸗ 
les in Braſilien!!“ — 3 

Unter den 206 Soldaten meines Transports 
befanden ſich 12 Mann, welche vom Brigade ⸗ Arzt 
theils wegen notoriſcher Gebrechen, nicht fuͤr brauch⸗ 
bar, theils noch zu jung zum Militair befunden 
wurden. Dieſe armen Menſchen waren aber ohne 
alle Mittel und erhielten gleichwohl in 6 Tagen 
nicht die mindeſte Verpflegung. Ich bat daher den 
Kapitain Thiola, (der, ſeiner eigenen Angabe nach, 

Commandant der Caſerne St. Bento war,) dieſen 
ungluͤcklichen Leuten doch wenigſtens Brodt zu ges 

ben, oder nachzuweiſen, wo ſie daſſelbe zu empfan⸗ 
gen haͤtten, da ich nicht wuͤßte, an wen ich mich 

deßhalb zu wenden hätte, worauf er jedoch entgeg⸗ 
nete: „Seinentwegen moͤchten ſie verhungern, er 

koͤnnte das nicht berechnen; die Leute muͤßten nach 
Armagon zu den Coloniſten.“ — Endlich nach 

ſechstaͤgiger Bemuͤhung bekam ich die Ordre von 

dem Inſpecteur der Colonieen, gedachte 12 8 
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zu ihm zu ſchicken; meine ‚Officiere, tn und 
Ye erhielten den Befehl, im Hauptquartier der 

Aten Brigade zu erſcheinen, um unſre Europaͤi⸗ 

aſchen Papiere zu produciren, welche uns hier vom 

Obriſt⸗Lieutenant Paulo de Barretto, Gene⸗ 
ral⸗Quartier⸗Meiſter, abgenommen wurden, mit der 
Verſicherung, daß wir fie in einigen Tagen, ſo bald 
ſie beim Kriegs⸗ -Minifterium nachgeſehen waͤren, 
wiedererhalten wuͤtden. 

Den 10. December 1824 erhielt ich vom Bri 
gade⸗ Adjutanten Navarra einen Brief, (S. im 
Anhang). worin mir die Anzeige gemacht wurde, 
daß ich von Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt „als Kapitain 
im Grenadier⸗ Mutetlion 5 Ausländer “% 

geſtelkt ſey. 

Am 16. December 1824 wurde der General | 
Barroſa nach Fernambuc commandirt, mit dem 
Befehl, noch dieſelbe Nacht dahin abzureiſen, und 
wurden die auslaͤndiſchen Grenadier⸗ Bataillons zur 
„Aten leichten Brigade, unter Befehl des Generals 

7 

Don Francisco geſtellt. Am 19. Decbr. 1824 
communicirte mir der Kapitain Thiola eine Ordre 

des ebenbenannten Generals, daß ich „als Lieute⸗ 

nant! im erſten Jaͤger⸗Bataillon⸗Auslaͤnder an⸗ 
geſtellt ſey,“ und die beiden mit dem Transporte 
gekommenen Lieutenants (von Wiſſel und Muͤl⸗ 
ler) als Faͤhnrichs. Offenbar war dies wieder das 
Werk einer Intrigue von Thiola und Conſorten, 

— 



die das Gouvernement und den Soldaten en 
Compagnie auf jede Weiſe betrogen. Meine Ant⸗ 
wort war: „daß ich dies nicht annaͤhme, da ich 
ja bereits als Kapitain angeſtellt ſey.“ Auch 
ſchrieb ich ſogleich an den Major Ith, damaligen 

Commandeur des Aften ausländifchen Jaͤger⸗Batail⸗ 
lons, daß ich als Lieutenant im Bataillon nimmer⸗ 

mehr eintreten wuͤrde, und nie darum nachgeſucht 
haͤtte; mich auch deshalb bei der erſten Audienz an 
Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt ſelbſt wenden wuͤrde. 
Am 24. Decbr. 1824 hatte ich die Ehre, bei 

Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt zum Handkuſſe, wie es in 
Braſilien gebräuchlich, vorgelaſſen zu werden. Wenn 

der (conſtitutionelle!) Braſilianer vor dem Kaiſer 

erſcheint, laͤßt er, ohne Unterſchied der Perſon, 
ſich auf das Knie nieder, und kuͤßt Sr. Kaiſerl. 
Majeſtaͤt die Hand. Ja, wenn der Braſilianer dem 
Kaiſer auf der Straße begegnet, wirft er ſich in 
Staub und Koth vor ihm auf das Knie; der Mi⸗ 
niſter, General und Officiere zu Pferde halten ſtill, 

ſteigen ab, nehmen das Tzakow ab — obſchon ſie 

in Uniform mit Saͤbel und Schaͤrpe ſind — und 

machen eine Knieverbeugung. Steht der Kaiſer 
ſtill, fo nähert ſich der Brafilianer Sr. Kaiſerl. 

Majeſtaͤt, kuͤßt ihm die Hand, und für alle dieſe 
Ehrenbezeugungen, ſieht der Kaiſer den Knienden 
in der Regel nicht einmal an. Ich überreichte Sr. 

Kaiſerl. Majeſtaͤt mein ſchriftliches Geſuch (S. im 
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Anhange,) in Portugieſiſcher Sprache uͤberſetzt. 
Als ich dabei den Kaſſer in Franzoſiſcher Sprache 
anredete, und er das Geſuch geleſen, richtete er 
an mich die Frage: „Wo ſind Ihre Europaͤiſchen 
Papiere?“ — „Seit 4 Wochen in den Haͤnden 

des Kriegs⸗Miniſters!““ — Der Kaiſer rief hier⸗ 
auf den Kriegs⸗Miniſter, welcher gegenwärtig war, 
fragte denſelben in Franzoͤſiſcher Sprache: „warum 
ich nicht als Kapitain im auslaͤndiſchen Corps ans 
geſtellt wäre?" worauf der Kriegs Minifter ihm 
etwas in Portugieſiſcher Sprache erwiederte, das 

ich nicht verſtand. Nunmehr befahl der Kaiſer dem 
Miniſter (in Franzoͤſſſcher Sprache) mich als Ka pi⸗ 
tain anzuſtellen und mein Gefuch zu bewilligen. 
Bei meiner Zurückkunft von dieſer Audienz, 
in die Caſerne St. Bento, fand ich ein Billet vom 
Kapitain Thiola (S. den Anhang) vor, mit der 
Ordre, die Grenadier⸗Caſerne zu vexlaſſen, weil 
ich als Lieutenant zum iſten Jaͤger⸗Bataillon 
gehoͤre. Ich begab mich darauf den folgenden Tag 
zum Major Ith nach Prai à Vermelha, und 

zeigte ihm an, daß der Kaiſer dem Kriegs. Minis 
ſter befohlen, mich als Kapitain im ausländischen 
Corps anzuſtellen. Ich erklaͤrte ihm, daß, da ich 
bis jetzt nicht wuͤßte in welchem Bataillon, ich ihm 
hiermit dieſe Anzeige mache, im Fall vielleicht we⸗ 
gen meiner an das Bataillon eine Meldung kaͤme; 
ſo wie, daß ich in der Stadt ein Privat⸗ Logis 
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bezogen hatte, indem ich Befehl vom Kapitain 

Thiola erhalten, die Caſerne St. Bento zu ver⸗ 

laſſen. Der Major Ith verſicherte mich, daß er, 

außer meiner ſchriftlichen Anzeige, noch nicht den 

entfernteſten Befehl, daß ich auf irgend eine Art 

in ‚feinem Bataillon angeſtellt wäre, erhalten habe. 

Ich verblieb deshalb in meinem Privat ⸗Logis, und 

erwartete nun vom General⸗Quartier- oder Kriegs⸗ 

Miniſterium naͤhere Ordre uͤber mein unterm 24. 

Decbr. 1824 an Se. Kaiſerl. Mojeftät eingereichtes 

und vom demſelben ſogleich bewilligtes Geſuch. 

Später erfuhr ich, daß im Bureau des Kriegs⸗ 

Miniſteriums ein Buch ſich befaͤnde (Livre des- 

spacho), worin alle Antworten auf Geſuche ein ⸗ 

getragen wuͤrden, ließ es mir vorzeigen, und fand 

darin, vom 14. Januar 1825 datirt, in Betreff 

meines Geſuchs die Bemerkung: „Em tempo sera 

altendido,“ (Zu feiner Zeit wird man Ruͤckſicht 

darauf nehmen,) [!] eingezeichnet. Ich nahm dieß 

als nicht bewilligt vom Kriegs-Miniſter, und 

da ich bis dahin noch nicht die entfernteſte Verpfle⸗ 

gung, weder in Gelde noch in Natura, vom Bra⸗ 

ſiliſchen Gouvernement genoſſen hatte, folglich keine 

Verbindlichkeiten ſchuldig war, und mir der Braſi⸗ 

liſche Dienſt, ſowohl der ſchlechten Beſoldung, als 

der vielen Intriguen und ſonſtigen vielen Unord⸗ 

nungen wegen, die ich ſchon in ſo kurzer Zeit ken 

nen gelernt hatte, gegen alle meine Erwartung be⸗ 
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teits fo ſehr verleidet worden war; fo entſchloß ich 
mich, mit meiner Familie ua nenn zurück 
zu kehren. 

Den 1. Januar 1825, Abends, kam der Bu 
diente des Lieutenants Lac, vom erſten auslaͤndi⸗ 
ſchen Grenadier⸗ Bataillon, nach der Caſerne, mit 
einem Hieb im Kopf und einem Stich im Arm, 
welche ihm die Braſiliſchen Soldaten in einem Wirths⸗ 
hauſe, wohin ihn ſein Herr, um etwas zu holen, 

geſandt, beigebracht hatten. Der Lieutenant, na⸗ 
tuͤrlich uͤber den Vorfall hoͤchſt aufgebracht, nahm 
ſogleich eine Patrouille, beſtehend aus einem Ser⸗ 

geanten und ſechs Grenadieren, mit nach dem er, 

waͤhnten Wirthshauſe, und verlangte vom Wirthe 
zu wiſſen, wer feinen Bedienten dermanfen mißhan⸗ 

delt habe. Waͤhrend dieſer Unterredung aber ver⸗ 
ſammelten ſich daſelbſt über 100 Braſiliſche Solda⸗ 
ten, mit Bajonetten bewaffnet, und ein Braſilia⸗ 

ner zog ſogar ein Meſſer gegen den Lieutenant, 
worauf er ſeinen 7 Grenadieren befahl, einzuhauen. 
Die Braſilianer wurden augenblicklich auseinander 

getrieben; verſammelten ſich aber gleich darauf ge⸗ 
gen 300 Mann ſtark wieder, und der Lieutenant 
mußte ſich jetzt mit ſeinen 7 Grenadieren, von 7 
bis 11 Uhr Abends, mit den Braſtliſchen Soldaten 

berumfchlagen, wobei es gegenſeitig mehrere Bleſ⸗ 
ſirte gab. Der Lieutenant retirirte endlich, mit dem 
Saͤbel ſeines Sergeanten ſich vertheidigend, da der 

4 4 
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feinige zerbrochen war, nach dem Hafen in das 
Engliſche See⸗Hoſpital, wo er von mehreren hun⸗ 
dert Braſiliſchen Soldaten belagert wurde. Letz⸗ 
tere, welche nicht zur Thuͤre, die der Lieutenant 
hatte fperren laſſen, hinein konnten, fliegen auf's 
Dach, daſſelbe abzudecken, um von oben hinein 
kommen zu koͤnnen. Eine Escadron Brafitifche 
Cavallerie mußte aufſitzen, Ordonnanzen eilten nach 
St. Chriſtoph zum Kaifer, die daſelbſt garniſdnni⸗ 

rende Batterie mußte ſich fertig machen zum Auf⸗ 

protzen, und um it Uhr Abends war der Kaiſer 
felbſt in der Stadt. beim Engliſchen See⸗Hoſpital, 

befahl Ruhe, und ließ den Lieutenant Lac mit feie 

nen 7 Grenadieren, faſt alle bleſſirt, mit Escorte 
zu ihrer Sicherheit, nach der Caſerne St. Bento 
zurück begleiten. Der Lieutenant Lac erhielt indeß 
uͤber dieſen Vorfall 14 Tage Feſtungs⸗Atreſt. Ein 

Gluͤck für die Braſiliſchen Soldaten war es, daß es 
Abend war und die. auslaͤndiſchen Bataillons ſich 
gerade in ihrer Caſerne befanden, und Keiner au⸗ 

genblicklich etwas von dem Vorfall erfuhr; ſonſt 
würde der Handel ſchlimm fuͤt die Braſiliſche Gare 
niſon ausgefallen ſeyn. Im Ganzen ſind uͤbern 
haupt den Braſilianern die auslaͤndiſchen Truppen 
ſehr verhaßt, ſchon bloß deshalb, weil ſie Luslaͤn⸗ 
der ſind. So ſehr aber der Braſilianer das aus⸗ 
ländiſche Militair haßt, fo ſehr fuͤrchtet er ſich auch 
vor demſelben, obgleich man ohne Zweifel die auslaͤn⸗ 



diſchen Bataillons fo viel wie moͤglich vertheilen 
wird, theils damit nicht ſo Viele davon in einer 
Garniſon ſich befinden und theils, weil in den ver⸗ 
ſchiedenen Garniſons, wenn die Leute gut comman⸗ 
dirt und militairiſch richtig behandelt werden, ein 
auslaͤndiſches Bataillon ohne Zweifel mehr Reſpekt einfloͤßt als ſechs Braſiliſche Bataillons; deshalb 
haben ſie auch, wenn fie ſich nur wo moͤglich vor 
Meuchelmord huͤten, und ſich nicht muthwillig expo⸗ 
niren, nicht fo leicht etwas zu befuͤchten. Die 
Achtung und der gute Wille, welche der Braſilia⸗ 
ner gegen die von Major Schaͤffer nach Braſi⸗ 
lien befoͤrderten Europaͤer hegt, beſteht darin, daß, 

wenn einer den andern fraͤgt: „Was giebt es Neues?“ — und ihm geantwortet wird: „Es iſt heute ein Schiff mit Sklaven angekommen!“ er 
bloß fraͤgt: „Weiße oder Schwar ze?“ Die Bra⸗ 
ſilianer wiſfen es auch nicht anders, als daß der Ma⸗ 
jor von Schaffer, in Europa nur die Gefangen ⸗ 
haͤuſer leert, um die Vagabonden daraus zu Bra⸗ 

ſiliſchen conſtitutionellen Bürgern zu machen, und nach Rio de Janeiro auf ihre Koſten hinſendet. 
In Braßlien ſtellt man Europaͤiſche Corporäle, deſertirte Soldaten, ohne weitere Verdienſte noch 

militairiſche Kenntniſſe, und zum Theil Leute, 
die fruher ſogar nie im Milſtair gedlent, als: 
Alferes, Faͤhnrichs,) Tenente, Eieute nants /) Compagnie⸗Commandanten, ja ſogar als, Batail⸗ | | 2 ' 



“ ons» Eommanbeurd, in der Armee an. Dem ge 
dienten Europaͤiſchen Officier aber, mit gehoͤri⸗ 
gen, noch fo wichtigen Papieren verſehen, be⸗ 
willigt man in der Regel Feine Dienſte. So 
haben es z. B. Major Heiſe, Rittmeiſter von 
Friedrichs, Kapitain Wunder u. a. m. erfah⸗ 
ren; oder man ſtellt auch den Europaͤiſchen Officier, 
ohne weiteres einen Grad niedriger an, als der iſt, 
den er in Europa bekleidet, wie denn z. B. den 
Lieutenant von Wiſſel, fruͤher Koͤnigl. Hannoͤv⸗ 
riſchen Artillerie ⸗Officier; Lieutenant Müller, fruͤ⸗ 
her Königl. Preußiſchen Cavallerie⸗Officier; Lieute⸗ 
nant Kieſewetter, fruͤher Großherzogl. Mecklen⸗ 
burgiſchen Infanterie⸗Offitier; Lieutenant Zͤcher⸗ 

winsky, früher Koͤnigl. Polniſchen Cavallerie- Offi⸗ 
cier, u. a. m.; welche ſaͤmmtlich als Faͤhnrichs in der 
Armee angeſtellt worden find. Leider! forderte ihre La⸗ 
ge es, dieſes augenblicklich anzunehmen. Bei meiner 

Abreiſe aus Braſilien exiſtirte im ganzen auslaͤn⸗ 
diſchen Corps nur ein Kapitain namens: von 
Suckow, der den 21. April 1825 mit dem Trans⸗ 
port⸗Schiffe Wilhelmine angekommen war, und 
angeblich fruͤher im Koͤnigl. Preußiſchen Grenadier⸗ 
Regiment, Kalfer Franz, als Kapitain gedient 
hatte. Die Kapitains Paetes und Thiola find 
im Monat Maͤrz 1825 Majors geworden. Die 
übrigen 23 Compagnien des auslaͤndiſchen Corps 
wurden von Lieutenants commandirt. 
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Bei meiner Anweſenheit in Rio de Janeiro, wurden mehr denn 20 Unterofficiere, zu Officieren ernannt; worunter einige gebildete und raſche Leute, der größere Theil aber zum Corporal nicht tauglich war; z. B. mehrere, die fruher nie im Militair gedient hatten, ehemalige Matroſen, derſertirte Eu⸗ ropaͤiſche Soldaten und Tambours; unter andern einer, namens Zacharias, der nicht einmal leſen und ſchreiben kann, früher in Europa 18 Jahre Soldat geweſen, ſeiner eigenen Aeußerung nach, ſehr häufig defertirt war und in dieſer ganzen Dienſt⸗ zeit, es einmal in Oeſtreich bis zum Gefreiten ge⸗ bracht hatte, ſpaͤter in Hamburg und Bremen im hanſeatiſchen Corps als Soldat gedient, auch da⸗ ſelbſt Handlanger bei Mauerleuten geweſen war. Weil aber ſein Batalllons⸗Commandant, gieute⸗ nant Garonny die Soldaten zu — benutzte und. Zacharias in ſeiner Dummheit ſich dazu benutzen ließ, wurde er in 4 Monaten vom Soldaten zum Officier avancirt. Wie die Nachricht feines Avan⸗ ments an das Bataillon kam, ſaß der benannte Zacharias, wegen Dienſtnachlaͤßigkeit und Trun⸗ kenheit, in Cachot, wo ihm fein Avancement bes kannt gemacht wurde! — Solcher Faͤlle mit ähnlichen Subjecten gab es viel.“ Uebrigens befin⸗ den ſich ſehr viele brave Europaͤer im Corps, ſelbſt unter den gemeinen Soldaten, die wohl ein beßres Loos verdienten, aber leider!“ wird bei dem 
5 * \ 
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Dienſt in Braſilien, wie auch groͤßtentheils beim 
Avancement, weder auf moraliſches Betragen, noch 
auf Dienſtkenntniſſe des Unterofficiers, geſehen. 
Lieutenant von Wiſſel bekam im Monat es 
bruar 1825, im Hotel de l'Empire zu Rio de Ja⸗ 
neiro mit dem Kapitain Thiola Streit, faßte 

ihn in der Hitze bei der Bruſt, und ſpukte ihm in 
„Gegenwart wenigſtens von 12 Officieren, und meh⸗ 
rern Civil⸗Perſonen, in's Geſicht, welches weiter 

keine Folgen hatte. Man muß es in Brafilien- 
uͤberhaupt nicht auffallend finden, wenn ein Theil 

der Officiere ſich, im holden Wein⸗Taumel, die un? 
anſtaͤndigſten Grobheiten, die ſogar mitunter in 
Thaͤtlichkeiten ausfallen, gegenſeitig erzeigen. Soll: 

ten einſtens mehrere gediente Officiere im Corps 
ſeyn, ſo wie mit dem Transport⸗ Schiffen Trit. 
ton, Caroline und Wilhemine, mehrere brave Euro⸗ 

paͤiſche Officiere angekommen find, fo bin ich uͤber⸗ 

zeugt, daß ein beßrer Ton, als bisher geherrſcht 
hat, eingefuͤhrt werden wird. Ein Theil von den 

zuletzt bei meiner Abreiſe angekommenen Herren, 
beſonders der juͤngern, fingen gleich an, unter ſich, 
ſich taglich zu hauen und zu ſchießen, und zwar 
wie ſehr haͤufig der Fall war, ohne wuͤrdige Urſache 

dazu zu haben. Meiner Meinung nach, waͤre es 
beſſer darauf zul denken, einen guten Ton im Corps 
zu bekommen, und dieſe Muͤnze zu ſparen, um, 
falls die Braſilianer und Conſorten ſich et⸗ 
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was herausnehmen ſollten, dieſe damit zu bezah⸗ 
len; denn beſondere Freude macht es den Braſi⸗ 

lianern, zu erfahren, wenn die Auslaͤn der unter 
ſich Duelle haben, und mit zerſchoſſenen und . 

ſchlagenen Gliedern nach Hauſe kommen. 0 
Bei meiner Abreiſe betrug die Staͤrke des 

aus ländiſchen Corps in Braſilien ungefaͤhr 
2000 Mann, (2 Grenadier⸗ und 2 Jaͤger⸗Batail⸗ 
lons,) wovon 500 Mann (das 1ſte Jaͤger⸗Batail⸗ 
lon) in Sernambuc, und von den circa 1500 Mann 
in Rio de Janeiro und Prai à Vermelha gegen 
500 Mann krank lagen, weil ſie noch nicht an 

das heiße Klima gewoͤhnt waren. Wenn ein Trans⸗ 
port von 150 bis 160 Mann Rekruten von Europa. 

ankoͤmmt, ſo ſind beinahe ſchon wieder eben ſo viele 
von den alten todt, deſertirt und ſonſt abgegangen. 
Sollte der Kaiſer von Braſilien einſtens von allen 

Europaͤiſchen Monarchen anerkannt werden, und viel⸗ 
. leicht ſpaͤterhin die Erlaubniß bekommen koͤnnen, 

Europäer, die in ihrem Vaterlande nicht militair⸗ 
pflichtig und frei ſind, engagiren zu duͤrfen, und 
ſich mit Auszeichnung gediente Europaͤiſche Offi⸗ 
ciere verſchaffen koͤnnen, nicht aber wie bisher es 
der Fall geweſen iſt, Zuͤchtlinge, Marqueurs, Bar⸗ 
biergeſellen, Buͤreauſchreiber u. ſ. w., die fruͤher 

nie im Militair gedient, zu Bataillons ⸗Chefs und 
Commandeurs machen muͤſſen; die Officiere, ſo wie 
die Unter» Officiere und Soldaten, gut gagiren und 
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im Alter verſorgen, dieſes auch jedem Individuum 

vom Kaiſer und der Regierung ſchriftlich bewilligt 

und gehalten, und nicht ferner Subjekte, wie 
Schäffer, (der nie Militair geweſen und uͤber⸗ 
haupt ſchon den Kaiſer von Braſilien in Europa 
in ein ſchlechtes Licht ſtellt, indem er ſelbſt in ſei⸗ 

ner Schrift uͤber Braſilien ſagt, daß man ſich fuͤr 

ſogenannte Seelenverkaͤufer hüten, und ſich an 
Leute halten muͤßte, die vom Kaiſer wirklich 
beauftragt und mit Mitteln verſehen ſeyen u. ſ. w.; 
ſtatt daß er den Leuten Poſten und Anſtellungen 
verſpricht, wozu er weder vom Kaiſer noch von der 

Regierung Aufträge hat,) fo koͤnnte dann das 
auslaͤndiſche Corps ein wirklich achtbares werden. 
Aber Schaͤffer paßt ſich beſſer dazu, don einem 
Braſiliſchen Kaufmann nach der Kuͤſte von Africa 
geſandt zu werden, um rohe Neger zu kaufen, (wel⸗ 
ches leider in Braſilien noch geduldet wird,) ſtatt 

daß er ſeine Landsleute bei Tauſenden betruͤgt, und 
in eine noch weit unglüdlichere Lage verſetzt, als 

die, in der fie ſich ohne Zweifel in Europa befan⸗ 
den. So hat er, dieſer Agent, z. B. einen jun⸗ 
gen Mann aus Göttingen, den Sohn des Buch- 
haͤndlers Diete rich, als Cadet in der Kaiſerl. Ch» 
rengarde uͤbergeſchickt, und ihm dabei wohl bemerkt, 

daß er ſich ſelbſt equipiren muͤſſe, welches circa 

auf 1500 Spaniſche Thaler zu ſtehen kaͤme, hat 
ihm aber nicht geſagt, daß in der Ehren⸗Garde 



gat keine Ausländer angeſtellt werden, und daß 
von benanntem Corps, außer ihm — als comman⸗ 
dirten Werbe ⸗Officier und den Trompetern niemand 
beſol det wird. Da für dieſen Herrn Dieterich, 
ſo wie fuͤr ſo viele Andre, die leider groͤßtentheils 

ohne alle Mittel ſich befanden, nun keine andre 
Ausſichten waren, als wie die einzige: als gemeine 
Soldaten, oder hoͤchſtens als Corporaͤle in's Corps 
einzutreten, (was denn der Mühe für einen jungen 
‚Europäer von Familie und guter Erziehung lohnt, 
auf eigene Koſten nach Brafilien zu reiſen, um 
die Ehre zu haben, Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt von 
Braſilien, als Soldat oder Corporal zu dienen,) ſo 
iſt denn bereits auch benannter Herr Dieterich 
ſchon vor mir wieder nach Europa zuruͤckgegangen; 

ſo wie auch ein Herr von Vahl, den Schaͤffer 
als Intendant und Geheimen ⸗Secretair des Kai⸗ 

ſers nach Braſilien geſchickt hatte, welcher eben⸗ 

falls betrogen war, und ſich ohne die entfernteſte 

Ausſicht und Verpflegung in Rio de Janeiro be⸗ 
fand, und ſo noch viele Andre mehr, die ſich mit 

aͤhnlichen Verſprechungen hintergehen ließen. Der 
junge Dieter ich hat, wie aus dem, in meinem 
Vorwort erwähnten Aufſatz des Herrn Prof. Schutz 
erfichtlich iſt, ebenfalls beſchloſſen, feine Leidensge⸗ 

ſchichte bekannt zu machen. Es iſt in Braſilien 
gar nichts Ungewoͤhnliches, gebildete Europaͤer, die 
auf eigene Koften mit den Kaiſerl. Transport- 

IN 
} 
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Schiffen, in der Hoffnung, bei ihrer Ankunft in 
Braſilien, in Brodt zu kommen, und deshalb von 
dieſem ſaubern Agenten, mit ſchriftlichen und muͤnd⸗ 
lichen Verſprechungen und Empfehlungen uͤberhaͤuft 
wurden, in Rio de Janeiro auf den Straßen ver⸗ 
zweifelnd anzutreffen, indem ſie nicht wiſſen, wie ſie 

nur ihren Hunger ſtillen ſollen, da die Kaiſerliche 
Regierung nichts fuͤr fie thut. Naturlich theilt ein 
jeder mitleidiger ‚Europäer an dieſe Ungluͤcklichen 
mit, was er kann; da aber ſelbſt die Angeſtellten 
nur ſehr gering beſoldet werden, fo koͤnnen fie un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden nicht lange ihre ungluͤcklichen 
Landsleute unterſtutzen! Dann bleibt dieſen Armen 

nichts uͤbrig, wenn ſie keine Wege finden, nach 
Europa zuruͤckkommen zu koͤnnen, als Coloniſten, 
oder gar aus Noth, Kaiſerl. Braſilianiſche gemei⸗ 
ne Soldaten zu werden! | / 
Aus ſicherer Quelle kann ich verfickern, daß 

der mit den Transporten beauftragte, Braſiliſche 
Agent Schaͤffer, von ſeinem Gouvernement 

fltuͤher die Ordre erhalten hatte: den Nenſchen in 
Europa nicht zu große Verſprechungen zu machen, 

indem, wenn fie in Braſilien wären, die Kaiſerlichen 
Beamten ſonſt nur uͤberlaufen, und auf das ihnen 

von dem Agenten, im Namen des Kaiſers Ver⸗ 

ſprochene, Anſpruch machen wuͤrden; der Agent 
aber geantwortet hat: „Daß er ohne diefe Huͤlfs⸗ 
mittel keine Leute bekommen koͤnne, und die Re⸗ 
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gierung ja willkührliche Disposition über ſie hatte, 
wenn ſie erſt einmal dort waͤren!“ Das iſt die 
Liebe, womit er fuͤr ſeine Europaͤiſchen Landsleute 
dſorgt, um fie, wie r. ihnen verheißt, ‚li lich zu 
machen. re 
Des Kaiſers Wide gegen den Ausländer if 

gut; aber nicht der des größten Theils feiner Um⸗ 
(gebung, und des Miniſteriums.“ Dieſes ſucht 

vielmehr das auslaͤnviſche Corps, ſo viel wie moͤg⸗ 
lich, in Un ordnung zu halten, obſchon der erſte 

Adjutant des Kaiſers, General Valente, unſtrei⸗ 
tig wohl einer der talentvollſten Officiere in Braſi⸗ 
3 und zugleich die rechte Hand des Kaiſers iſt. 

Dem Kaiſer iſt es ſehr zu wuͤnſchen, daß er 
- Br feiner Anerkennung von ben: Knmilühen 

er Europaͤiſchen Monarchen, möglich machen koͤnne, 15 
bis 20000 Mann freiwillige Europaͤer, in einer ſo 
kurzen Friſt als moglich, nach Braſilien uͤberkom⸗ 
men zu laſſen, welche dort ſehr noͤthig thun, indem 
die Brafiliſche Armee nur ſchwach, und in militai⸗ 
riſcher Hinſicht ſehr zuruͤck iſt, fo wie es überhaupt 
an Bevoͤlkerung fehlt, um das Land, das uͤberhaͤuft 
von Negerſklaven iſt, und ſo lange der Sklaven⸗ 
handel geduldet wird, natürlich deren Zähl dadurch. 
immer mehr anwaͤchſt. Nach Aeußerung derer mit 
dem Innern des Landes genau bekannten Kaiſerlichen 
Beamten, kann man 80 bis 100 Schwarze auf 
einen Weißen rechnen. Es kommen gewoͤhnlich in 
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Rio de Junnelto, „ ſo wie in den andern Seeſtaͤdten 
des Reichs, Schiffe mit Negerſklaven von der Afri⸗ 
kaniſchen Kuͤſte; für, den Negerſklaven wird à 
Kopf, Einfuhrzoll 10000 RS. — 1000 RS. 1 
Sp. Thaler — entrichtet, und 5000 Rs. Zoll beim 

Verkauf. Bei meiner Anweſenheit in Braſilien 
konnte man einen neuangekommenen, ausgewachſe⸗ 
nen Neger fuͤr 150 bis 160000 Rs. kaufen, und 

eine Negerin 15 bis 20000 Rs. wohlfeiler. Da uͤber⸗ 
dem viele Eingeborne (Braſilianer) mit der Kaiſer⸗ 
lichen Regierung unzufrieden ſcheinen, ſo iſt man 
vielleicht einer ähnlichen Kataſtrophe, wie auf St. 
Dominge, in Braſilien einſt ausgeſetzt; beſonders, 
wenn die, im Monat Mai 1825 ausgebrochenen 

Unruhen in Monte» Video, in Bahia und Fer⸗ 
nambuc, wo ſich bekanntlich viele mit der Regie⸗ 

rung Unzufriedene befinden, Einfluß haben ſollten, 
und der Kaiſer dazu ſich alsdann vielleicht genoͤ⸗ 
:thigt ſaͤhe, einen bedeutenden Theil Schwarze zu 
bewaffnen. Wie ich waͤhrend meines Aufenthalts 
in Braſilien bemerkt habe, iſt die Geſinnung der 

Eingebornen, mehr die ſeines Nachbars, des 
Suͤd⸗ Amerikaners, als gut Kaiſerlich; der ge⸗ 
borne Portugiefe aber mehr fuͤr den Kaiſer 

geſtimmt. 
Den 17. Maͤrz 1825 traf die Nachricht von 

Monte» Video in Rio de Janeiro ein: daß dieſe 

Provinz im Aufſtande und der General Fructu⸗ 
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oſſa Ribeiro, (ein geborner Kreole, aus der 
Provinz Buenos⸗Ayres,) mit 4 bis 500 Mann 
Kaiſerlicher Truppen, zu den Inſurgenten uͤberge⸗ 

gangen ſey. Ich war an dem Tage gerade beim 
Herrn von Mirando zu Tiſche, wo einige Braſi⸗ 

liſche Staabs⸗Officiere und Geiſtliche gegenwärtig 

waren, und dieſe Nachricht ſehr große Senfation 
erregte. 

Ich glaube wohl, daß der Militair⸗Dienſt für 
den Europaͤiſchen Officier in Braſilien, wenn das 

Corps circa 20000 Mann ſtark waͤre, recht gut 
werden koͤnnte; beſonders, wenn der Kaiſer einen 
gedienten Europaͤiſchen General bekaͤme, der 
ungefähr das für die Landtruppen in Braſilien 
wuͤrde, was Lord Cochrane, ſeiner Zeit, fuͤr die 
Engliſchen Marine⸗Officiere und Seeleute in Bra⸗ 
ſiliſchen Dienſten war, und der Kaiſer dieſem Gene⸗ 

ral, ſein ganzes Zutrauen ſchenken wuͤrde: ſo aber, 
wie das aus laͤndiſche Corps bei meiner Abreiſe 
beſchaffen war, koͤmmt wahrſcheinlich, trotz aller 
Aufopferungen des Kaiſers, mit dieſem Corps 

nichts Geſcheutes zu Stande, da es gleich bei der 

Errichtung verdorben ward, und die Braſilianer es 
nicht leiden koͤnnen. Dazu haben die Soldaten, in⸗ 
dem ihnen das ihnen gegebene Verſprechen nicht ge⸗ 
halten, und ſie ohne Capitulation dienen muͤſſen, 
weder Luſt zum Dienſt, noch Liebe zu dem Kaiſer 

und dem größeren Theil ihrer Offitiere. 
So wie es allen Europaͤern, die auf des Agen⸗ 
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ten Major Schaͤffer's Beförderung, nach Braſi. 
lien gekommen, und groͤßtentheils nicht angeſtellt 
find, iſt es auch den Aerzten in denen ihnen ver⸗ 
ſprochenen Chargen ergangen; z. B. dem Ober⸗ 
Doctor Hein, vom Transport- Schiff Peter und 
Maria, und da dieſer augenblicklich keine Mittel 
mehr beſaß, und nicht, wie Major Schaͤf fer. ihm 
zugeſichert hatte, als Regiments⸗ oder Bataillons⸗ 

Arzt angeſtellt wurde, alſo gar keine Hoffnung 
hatte, und wie jeder andre Europaͤer, auch nicht 
die entfernteſte Verpflegung vom Braſiliſchen Gou⸗ 
vernement erhielt, ſo wurde er Coloniſt. Die 
beiden Lieutenants von Wiſſel und Muͤller ſa⸗ 
hen ſich nothgedrungen die Stellen, als Faͤhnrichs, 
anzunehmen. Spaͤter ſind mehrere Herren, als 
Lieutenants im Corps angeſtellt, worunter mehrere 

die fruͤher nie im Militair gedient; z. B. einer 
namens Meier, Faͤrbergeſelle, mit dem Trans⸗ 
port⸗ Schiffe Wilhelmine, im April 1825, angekom⸗ 
men, und von Wiſſel, Müller, Kieſewetter, 
u. a. m. bleiben als gediente Europäische Officiere, 
in Braſilien im auslaͤndiſchen Corps, in Nummer 

als Faͤhnrichs? — Wie iſt es in Braſilien auch 
wohl möglich eine Anciennitaͤts⸗Liſte der Officiere des 

auslaͤndiſchen Corps zu fuͤhren? — die Herren find 
ja in Kaiſerlichen Dienſten angeſtellt, und haben 

ihr Brodt, was wollen fie mehr! Den Chirurgus 

Brummerſtädt, der als Soldat eintreten ſollte, 



hatte ich davon gerettet, und er mußte ſich, wie ein 
jeder Andre, ſo gut als moͤglich, durchhelfen. Spaͤ⸗ 

ter hatte ich die Gelegenheit, durch meine Bekannt⸗ 
ſchaften, die ich in mehreren der angeſehenſten Eu⸗ 
ropaͤiſchen Haͤuſer, in Rio de Janeiro, gemacht, fuͤr 
Brummerſtaͤdt, eine ſehr vortheithafte Stelle, 
als Arzt, auf dem Landgute des Herrn de Gama 
(wo gegen 400 Neger ſich befinden) auszumitteln; 

ſo wie ich kurz vor meiner Abreiſe dem Doctor 
Hein eine aͤhnliche Privat⸗Stelle verſchafte. | 

Bald nach meiner Ankunft in Rio de Janeiro 
hatte ich Gelegenheit, die Bekanntſchaft der Her⸗ 

ren Scheiner und Britten & Comp. zu machen, 
die mich ſehr guͤtig aufnahmen. An ihrem Tiſch 
war fuͤr mich jeden Mittag ein Couvert bereit, 
ſo wie Herr Scheiner mir auch eines ſeiner 
Reitpferde zu meiner Dispoſition anbot; ſpaͤter, 
wie mir die Caſerne angewieſen ward, bot er mir, 

als ich ein Privat⸗Logis bezogen, ſogar an, mit 
meiner Familie nach ſeinem Landgute, 2 Stunden 

von der Stadt, im Gebirge, unterm Concovardo, 
zu ziehen, das fruͤher dem verſtorbenen Graf von 
Hogendorp, ehemaligem Franzoͤſiſchen General, 

‚ und 1813 Commandant von Hamburg, gehoͤrte, 
und da zu verbleiben, bis ich, meinem Wunſche ge⸗ 

maß, in der Armee angeſtellt, oder wieder nach 
Europa zuruͤckgehen wuͤrde. Die Behandlung ſei⸗ 

ner Leute gegen uns war hier ſtets, als wenn ſelbſt 

— 
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in eigener Perſon Herr Scheiner zugegen ſey. 
Ich bleibe mit dem innigſten Gefuͤhle der Dank⸗ 
barkeit ewig dieſem edlen Manne verbunden, der 
ſchon ſo Manchem ſeiner Landsleute, in ihrer in 

Braſilien bedraͤngten Lage, wohlgethan hat, fo wie 
ich auch den Herren G. Britten und Hind⸗ 

richs, Koͤnigl. Hollaͤndiſchem Vice⸗Conſul, für. 
ihre mir ſtets erwieſene gaſtfreundſchaftliche Be⸗ 

handlung meinen waͤrmſten Dank hier oͤffentlich 
darbringe. Der Herr Conſul Hindrichs erhielt 
im Monat Mai 1825 vom Major Schaͤffer, ei⸗ 
nen von London ausgeſtellten Wechſel, von meh⸗ 

teren Tauſend Span. Thalern, indem das Trans⸗ 

port⸗Schiff Germania, in kaufmaͤnniſcher Hinſicht, 
an das Haus Hindrichs, Wierß & Comp. con⸗ 

a ſignirt geweſen, und der Betrag der Fracht unbe⸗ 

zahlt war. Dieſer Wechſel war von Major Schaͤf⸗ 
fer an die Kaiſerl. Braſiliſche Regierung ausge⸗ 
ſtellt, aber nicht unterſchrieben. ) Der Wechſel 

wurde folglich vom Miniſter der auswaͤrtigen An⸗ 
gelegenheiten nicht atceptirt, und mit Proteſt vom 
benannten Herrn Conſul nach Europa zuruͤckgeſchickt. 
Wieder eine Probe, wie der 18 Schaffe er en 
e Reben! 

Da ich nun dem milttariſchen Schlendrian i in | 

— 

Braſilien nicht folgte, ſondern im Gegentheil mich 

laut dagegen erklaͤrte, ſo hatte ich mir die Feind⸗ 
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ſchaft des Brigade ⸗ Generals Don Frangises 

(Commandeur ſaͤmmtlicher auslaͤndiſchen Bataillons) 

fo wie die von Thiola, Garonny und Confor« 
ten, zugezogen, und boten dieſe alle nur mögliche 
Intriguen auf, um mir zu ſchaden. Da ich in⸗ 

deß nach Europa geſchrieben hatte, wie die Sachen 
in Braſilien ſtaͤnden, und daß keine vom Major 
Schaͤffer gethanen Verſprechungen vom Miniſte⸗ 

rium gehalten wuͤrden u. ſ. w.; ſo befuͤrchtete ich, daß 

dieß vielleicht auf irgend eine Art bekannt werden 

koͤnne, wenn Schaͤffer z. B. nunmehr fernere 

Schwierigkeiten, wegen Abſendung der Caloni⸗- 

ſten (Soldaten) aus Europa, gemacht wuͤrden, 
und Schäffer Privat⸗Nachrichten aus Braſilien 
erhalten haͤtte, daß ich wahrſcheinlich nach Europa 
zuruͤckkehren wuͤrde; da ich zudem in Braſilien ei⸗ 

nen großen Theil, der damaligen regierenden Herren 

zu Feinden hatte, konnte man leicht Verdacht des⸗ 
halb auf mich werfen, und da das auslaͤndiſche 
Corps das Steckenpferd des Kaiſers iſt, und der⸗ 

ſelbe nothwendig Truppen gebraucht, ſo ſah ich mich, 
als Familien⸗Vater, allen nur moͤglichen Gefahren 
ausgeſetzt, wenn ich in Braſilien bliebe, daher ich 

die mir ſpaͤter von dem Herrn Marſch Brach & 
Comp. angetragene Stelle, als Adminiſtrator auf 
ihrem bedeutenden Landgute, ablehnte, und dazu 
bei meiner Abreiſe, den Major Heiſe vorſchlug, 
da der Kaiſer demſelben eben falls keine Militair⸗ 
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Dienſte bewilligen wollte. Er hat auch gedochte 

Privat- Stelle wirklich erhalten. r 

Mein Entſchluß war nun, wie erwaͤhnt, mit 

meiner Familie nach Europa zuruͤckzugehen, und 

hatte ich mich bereits mit dem Schiffs ⸗Kapitain 

Juͤrgenſen, Führer des Flensburger Schiffs die 

Formica, arrangirt, um medio Februar 1825 

nach Hamburg zu ſegeln, als am 5. Februar Abends 

der Adjutant Hr. Briſſon zu mir kam, und mir: 

vom Kapitain Thiola den muͤndlichen Befehl 

brachte, mich auf Ordre des Generals Don Fran⸗ 

eisco, unverzüglich mit ihm, beim erſten auslaͤndi⸗ 

diſchen Jaͤger⸗ Bataillon, als Lieutenant, zum 
Dienft einzufinden, widrigenfalls er mich ſofort 

arretiren muͤſſe. Ich erwiederte: „daß ich meines 

„Bewußtſeyns, bis jetzt nicht in Braſiliſchen Mi⸗ 

„litair⸗Dienſten ſtaͤnde, da ich auf mein Geſuch⸗ 

„das ich dem Kaiſer, unterm 24. December 1824, 

Fauͤberreicht, und auch von Sr. Kaiſerlichen Maje⸗ 

„ tauͤt ſogleich bewilligt erhalten, demungeachtet vom 

„Kriegs⸗Miniſter keine genuͤgende Reſolution be⸗ 

„kommen haͤtte, und daß ich daher, bevor ich von 

„hoͤchſter Behörde, nichts Schriftliches uͤber 

„meine Anſtellung als Kapitain in der Ar⸗ 

„mee erhalten, mithin keinem militairiſchen 

„Befehl, von irgend Jemand in Braſilien Folge 

„leiſten wuͤrde, auch nicht glaubte, daß ich als Eu⸗ 

„topäiſcher Officiet, welcher der Brafiliſchen Regie ⸗ 

x 
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„rung dutchaus keine Verbindlichkeiten ſchuldig 
„waͤre, zum Gegentheil gezwungen werden koͤnne. 
„Wenn er meine, fuͤgte ich hinzu, mich mit Ge⸗ 

„walt arretiren zu muͤſſen, ſo möchte er es ver⸗ 
„ſuchen.“ Er entgegnete mir, daß dieſer Auftrag ihm 
ſehr leid thaͤte, er mir aber nicht erſt zu ſagen 
brauche, daß er ſeine Pflicht als Officiet thun 
muͤſſe, dem Bataillons Commandant, Kapitain 
Thiola, indeß ſagen wolle, daß er mich nicht zu 
Hauſe getroffen, und mir deshalb einen ſchriftlichen 

Befehl zuruͤcklaſſen wolle. (S. d. Beil. im Anhange) 
Thiola war damals vom erſten Grenadier⸗ zum 
erſten Jaͤger⸗Bataillon, p. t. als Commandant, 
verſetzt, und da er wußte, daß ich nach Europa 
zuruͤckkehren wuͤrde, gedachte er dieſes fuͤr's erſte 
noch zu erſchweren, welches ihm auch leicht wurde, 
ta er mit dem General Don Frangisco ſehr ein⸗ 
verſtanden war. Chef des erſten auslaͤndiſchen Gre⸗ 
nadier⸗ Bataillons, war der Oberſt⸗Lieutenant Che» 
valier delle Hostta geworden, ein Italiener, 

aber ein gedienter und braver Officier, auch gegen 
ſeine Grenadiere, übrigens ein ſehr bigotter Mann. 
Dien 6. Februar 1825 ſchrieb ich an Kapitain 
Thiola einen Brief (S. d. Beil. im Anhange) 
und wurde hierauf den 7. Februar Morgens 4 Uhr 

vom Adjutant Hr. Briſſon, mit einer Patrouille 

von 4 Mann, auf dem Gute des Herrn Schei⸗ 
ner, wirklich arretürt. Nachdem ich jedoch dem Ad⸗ 
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oder auf dem Caſernen⸗Hof, des Nachts bivouaqui⸗ 
ren zu ſehen, denn fuͤr den Officier wurde nichts ge⸗ 

liefert; ſeine Gage war ſehr maͤßig, und hatte 

in Hinſicht der Grade ſeines Ranges gar kein Ver⸗ 
haͤltniß, wie er denn auch die erſte Zeit ſich ſelbſt 
equipiren mußte, und uͤberdem ſo viele monatliche 

Abzüge von der Gage zu leiden hatte, daß der Of⸗ 
fſicier in Braſilien mehr als Oeconom zu ſeyn noͤthig 
hat, um nur leben zu koͤnnen, wenn er keine 
Schulden machen will; vielweniger ſich Matratzen 
und ſonſtige nothwendige Meubles, als Tiſch und 
Stuhl zu kaufen im Stande iſt, welches in Braſi⸗ 
lien zudem ſehr theuer iſt. Nach vielem Anſuchen, 
da die mehrſten Officiere ſich ohne Mittel befanden, 
und um das Nothwendigſte zum Dienſt an» 
ſchaffen zu koͤnnen, als: Saͤbel, Tzakot, und Ja⸗ 
quets (Interims-Uniform) erhielt jeder Officier, 
vom Kaiſerlichen Gouvernement, endlich eine „Gr a⸗ 
tification“ von 50000 RS. In Europa nennt 
man dieß gewöhnlich nur einen Vorſchuß, indem 
dem Officier auch dieſe Summe, von ſeiner Mo⸗ 
nats⸗Gage, wieder abgezogen wurde. Der Briga⸗ 

de⸗General Don Francisco nahm dieſe ſoge⸗ 

nannte Gratification ohne weiteres in Empfang, 

wofuͤr er ſich verpflichtete, den Officieren der Bri⸗ 
gade, Jaquets u. ſ. w. zu liefern. Ich habe die 
mehrſten vom General Don Fran is cogelie ferten 
Officiers⸗Interims ⸗Uniformen asien, welche groͤß⸗ 
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tentheils geflickt, und mit ſogenanntem Kommiß⸗ 
Unterfutter verſehen waren; auch deucht mir, wenn 

ein Officier-Corps ſich Uniformen machen läßt, 

daß wohl der Schneider ſich nach dem Orte, wo 
das Bataillon caſernirt, begeben kann, und nicht, 
wie es der Fall, im Monat Maͤrz 1825, mit dem 
Officier⸗Corps vom After auslaͤndiſchen Jaͤger⸗ 
Bataillon in Rio war, der Officier deshalb vier 
Stunden weit gehen muß bis zur Wohnung des 
benannten Generals. Nachdem unſere Officiers hier 
auch noch eine Zeit lang warten mußten, wurden 

ſie mit einer Ordonnanz, wie Rekruten, zum Schnei⸗ 
der geſchickt, um ſich zur Uniform Maaß nehmen 
zu laſſen, die ſie doch von ihrer monatlichen Gage 
ſelbſt zu bezahlen hatten!! 

= Außer den erſten Mittag beim Major G An Ä 
lambach, habe ich als Arreſtant, vom 7 Februar 

bis den 10 Maͤrz 1825, auch nicht die entfernteſte 

Verpflegung, weder in natura noch in Gelde ge⸗ 

noſſen. Am 16. Februar wurde ein Braſiliſches 

Kriegsverhoͤr und Kriegsgericht Über mich gehal⸗ 
ten, (eines der merkwuͤrdigſten, wovon ich je ge⸗ 
hoͤrt) commandirt vom Kapitain Thiola, als 
Balaillons-Commandant, dem Kapitain Yaet es 
einem Englaͤnder, als Praeſes, (der in einer al⸗ 

ten, abgetragenen Uniform, auf Pantoffeln baarfuß 
u. ſ. w. erſchien) und dem Lieutenant Ornſiych t, 
(einem Schweden ganz en négligé in Nanking 
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gekleidet, erſcheinend) als Beiſitzer, und Lieutenant 

Schrambach einem Deutſchen. Tieſer letztere aber 

hatte, feiner Aeußerung nach, wichtige Privat-Ge⸗ 

ſchaͤfte in Rio de Janeiro und war deshalb nicht 

gegenwärtig. Meine Anklage, vom Brigade-Ge— 

neral Don Francisco, lautete dahin: warum 

ich nicht ſeinem Befehle, und denen des Batail- 

lons⸗ Con: mandanten Folge geleiſtet habe? — „Weil 

ich, erwiederte ich, außer dem Befehl vom 19 Decem⸗ 

ber 1824, der mir muͤndlich pom Kapitai n Thiola 

itgetheilt worden, wo mir eine Anſtellung als 

Eieatenant im erſten "Jäger «Bataillon ertheilt, ' 

und ich hierauf gleich wuͤndlich erwiedert, und 

ſchriftlicz gehoͤrigen Orts angezeigt haͤtte: daß ich 

darum nie nachgeſucht und es daher nicht an— 

nahme; und außer der ſchriftlichen Anzeige des | 

Adjutanten Hr. Briſſon, vom 5. Februar 1825, 

durchaus keinen Befehl, weder vom General Don 
Frangisco, noch einem Bataillons⸗-Commandan— 

ten, weder ſchriftlich noͤch muͤndlich, habe annehmen 

koͤnnen. — „Ob ich dieſe meine Auſſage unter- 
ſchreiben wollte?“ — „Ja“ — „Weß Urſache hal⸗ 

ber, ich nicht in Braſilien dienen wolle?“ — „Weil 

mir unterm 10. December 1824 von dem Adju⸗ 

tanten der Aten Brigade Navarra d' Andrea⸗ 

do, auf Befehl des Generals Bento Barrofe 

Pereira, ſchriftlich die Anzeige gemacht, daß, ich 
Majeſtät dem Kaifer im ausläͤndiſchen Gre⸗ 

2 2 



-nabier- Bataillon als Kapitain angeſtellt, und von 
benanntem General perſoͤnlich zum Commandanten 
des ten Grenadier⸗Bataillons ernannt wäre; mir 
aber dieſes, ſo wie alle uͤbrigen Verſprechungen des 
Kaiſerlichen Agenten, Major Schäffer, nicht ge⸗ 
halten worden ſeyen, und ich auf mein Geſuch un⸗ 

term 24. December 1824 an den Kaiſer, zwar von 
Sr. Majeſtaͤt bewilligt, vom Kriegs⸗Miniſter aber 
keine genuͤgende Antwort erhalten haͤtte, und mir 
daher der Braſiliſche Militair⸗Dienſt nicht geſiele.“ — 

„Ob ich, waͤhrend meines Aufenthalts in Braſilien, 

von der Kaiſerl. Regierung, Gage oder ſonſiige 
Emolumente genoſſen?“ — „Nein, nicht die min⸗ 
deſte! aber wohl die mir bom Kaiſerl. Agenten, Ma⸗ 

jor Schaͤffer, zugeſicherten 25 Stuͤck Hollaͤndi⸗ 
ſche Ducaten pr. Monat, als Commandant des Trans⸗ 
ports, wovon ich fuͤr 4 Monate bei der Regierung 

noch zu Gute haͤtte, und koͤnne ich auch, als Kaiſerl. Ar. 
reſtant nicht gut von der Luft leben u. ſ. w. Bei 
meiner Unterzeichnung des Protocolls dieſes Ver⸗ 

hoͤrs, ſollte ich mich als Kaiſerl. Braſiliſcher Lie u⸗ 
tenant des erſten auslaͤndiſchen Jaͤger⸗Bataillons 
unterzeichnen, worauf ich aber erwiederte, „wenn 

ſie die Beifuͤgung meines Ranges haben wollten, 
wuͤrde ich mich durchaus nur als Koͤnigl. Daͤniſchen 
beabſchiedeten Kapitain unterſchreiben; Braſili⸗ 

ſcher Lieutenant wäre ich meines Bewußtſeyns 
nie geweſen!“ Somit unterblieb dieſe Sache. Nach 
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Abhaltung des Verhoͤrs hielten die beiden gedach⸗ 
ten Herren, Yaetes und Ornflycht, Kriegsgericht 

über mich, und erkannten mich fuͤr frei. Dieſes 
Verhoͤr wurde in Portugieſiſcher Sprache nieder⸗ 

geſchrieben, ohne Dollmetſcher und Auditeur, ja 
ſelbſt ohne irgend eine Formel, zwiſchen eiyem Eng» 
laͤnder, einem Schweden und einem Deut⸗ 
ſchen, und machten wir uns daher in der Deutſchen, 
Daͤniſchen und Franzoͤſiſchen Sprache zugleich ver⸗ 
ſtaͤndlich. Ein ſolcher Schlendrian kann, wie der 
Leſer leicht begreift, wenn man ſeiner Sache nicht 
gewiß iſt, in Braſilien, einen leicht zum Tode, oder 
wer weiß wie lange auf die Feſtung condemniren. 

Die über mich aufgenommenen Acten dieſes Kriegs⸗ 
urtheils gingen vom Bataillon zur Brigade, u. ſ. 
w., und machte mir am 10. Maͤrz 1825, Abends 
91 Uhr, Major Thiola (er war während der Zeit 
zum Major avancirt) die Anzeige, daß ich frei 

waͤre, meinen Abſchied haͤtte, und nun hingehen 
koͤnnte, wohin ich wollte. Ich erwiederte darauf, 

„erhalte ich denn als par force gemachter Braſi⸗ 
liſcher Lieutenant keinen ſchriftlichen Abſchied 
oder ſonſtigen. Beweis daruͤber?“ — „Deshalb, 

hieß es, muͤßte ich mich auf der Secretairie des 
Kriegs⸗Miniſters befragen.“ — Weil ich nun mei⸗ 
ne Euxopaͤiſchen Papiere, deretwegen ich wenigſtens 

zwanzig Mal beim Kriegs⸗Miniſter und in deſſen 

Bureau vor meiner Arretirung geweſen war, um 



— 57 — 

ſelbige wieder zu erhalten, immer noch nicht zurück⸗ 
bekommen hatte, (in der Regel bekoͤmmt derjenige, 

welcher feine Europaͤiſchen Papiere abgiebt, ſie nie wie⸗ 
der, denn ſo wie die Unordnung in Braſilien in Allem, 
herrſcht ſie auch hierin, und werden die Papiere 
wahrſcheinlich verworfen, vielleicht gar zerriſſen, 
u. ſ. w. und diejenigen, welche ihre abgelieferten 

Patente, oder ſonſtige für fi fie wichtige Papiere wie⸗ 
derbekamen, erhielten ſie nur durch Zufall zuruͤck! 
wie dies auch der Fall auf Major Schaͤffers Bus 

reau iſt! —) fo ging ich wirklich auf die Secretai⸗ 
rie, und nachdem ich noch mehrere Wege vergebens 
gethan, erhielt ich endlich meine abgegebenen Eu⸗ 
ropaͤiſchen Papiere zuruͤck mit der Antwort: „In 
Braſllien gäbe es keinen ſchriftlichen Abſchied. 
Eine Copie des Kaiſerl. Decrets in meiner Sache 

„konne ich erhalten, wofuͤr aber 14000 Rs. zu ent 
richten wären?” — „Das“ war es nun freilich 
mir nicht werth, denn der Kaiſerl. Braſiliſche Dienſt 
hatte mir bis jetzt (den 18 Maͤrz 1825) noch keine 
14 Rs. circa 34 ßfl. Courant) eingebracht. 
Den 4. März 1825 kam eine Ordonnanz nach 

Prai à Vermelha, mit der Ordre, „der Comman⸗ 
dant des Aten auslaͤndiſchen Jaͤger⸗ Bataillons 
(Major Thiola ſolle ſich ſogleich nach Rio de Jar 
neiro, zum General Don Francisco begeben. 
Gegen Abend deſſelben Tages kam eine zweite Or⸗ 
donnanz an Lieutenant Ornflycht (welcher in 

m 
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Abweſenheit des Bataillons⸗Commandeurs, hoͤchſt⸗ 
commandirender Officier war; Kapitain Yaetes 

war Major und Commandant des 2ten auslaͤndi⸗ 
ſchen Jaͤgers⸗ Bataillons geworden, indem der Lieu⸗ 

tenant Garonny vom Dienſte dispenſirt, und we⸗ 

gen Betrugs in Unterſuchung ſtand, da ſaͤmmtliche 
Unterofficiere des Bataillons, ausgenommen Bas 

charias, welcher dafür zum Officier avancirt, gegen 
ihn geklagt. Ich wohnte mit Lieutenant Ornflycht 
damals auf einem Zimmer, indem ich Major Yaetes 
verlaſſenes Quartier bezogen, und brachte den Be⸗ 

fehl, das Bataillon ſolle ſich marſchfertig halten. 

Die Nacht um 2 Uhr kam eine dritte Ordonnanz 
von der Brigade an das Bataillon. Wie dem 

Lieutenant Ornflycht von der Wache gemeldet. 
ward, daß eine Ordonnanz vor dem Thore wäre, ber 
gab er ſich zum Gouverneur der Fortereſſe, Major 
Ribeiro, welcher aber zur Antwort gab: „Bei 
Nacht ließe er ohne beſondere Erlaubniß des Kais 

ſers das Thor nicht oͤffnen?““ — Es wurde jetzt 
vom Lieutenant Ornflycht verſucht, ob man den 
Brief der Ordonnanz nicht durch irgend eine Ritze 

im Thore, oder untendurch bekommen koͤnne, wel⸗ 
ches auch gelang, und auf dieſelbe Art wurde auch 
der Schein, daß die Ordonnanz den Brief richtig 
‚abgeliefert, wieder befoͤrdert. (Braſiliſcher Militair 

Dienſt!) Benannter Brief enthielt den Brigade⸗ 

Befehl, daß den andern Morgen Böte eintreffen 
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wuͤrden, um die Kranken des Bataillons, Frauen, 
Officiers⸗Bagage und fümmtliche Sachen der Manns 
ſchaft, welche in ihre Decken gepackt werden ſollten, | 

da die Leute noch keine Torniſter hatten, (ein nothe 
wendiges Beduͤrfniß für den Soldaten, wenn er 

marſchiren ſoll) abzuholen. Nachdem den andern 

Morgen die ſaͤmmtlichen Effecten, Kranke u. ſ. w. 

embarquirt und abgefahren waren, wobei der Lieu⸗ 
tenant Rumelliae, commandiert hatte, kam ei⸗ 

ne Contre⸗Ordre, daß das Bataillon bis auf weis 

teren Befehl noch verbleiben ſolle. Nun hatten 
aber die Officiere und Soldaten nichts zu eſſen, 
noch auch nur Geſchirr, worin etwas gekocht werden 

konnte, und keine andere Bekleidung, als was ein 

jeder grade an ſich hatte, und Brod war ſelbſt fuͤr 
Geld im ganzen Orte nicht zu haben. (Prai à Ver⸗ 
melha liegt 2 ſtarke Stunden von Rio de Janeiro, 
iſt ein laͤngliches Viereck, circa 250 Schritte lang, 

zwiſchen hohen Felſen, enthaͤlt nichts als Caſernen, 

das Haus des Gouverneurs mit einer Capelle en 

miniature und einen Pulverthurm; nach der See— 
ſeite liegt die Batterie mit 27 Kanonen beſetzt, und 

iſt es der Exercier⸗Ort der auslaͤndiſchen. Truppen.) . 
Die Kranken und Effecten des erſten Jaͤger⸗Batail⸗ 
lons lagen indeß in Rio de Janeiro auf der Stra⸗ 

ße, und hatte Lieutenant Rumelliae ſich dabei ſo 

uus meicne, daß er die Kranken ſtatt fuͤr ſie zu 

ſorgen, alle auf das, grauſamſte durchprügeln ließ, 

„* 
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weil ſie die Sachen aus den Schiffen tragen ſoll⸗ 
ten, und es vor Mattigkeit, die ihnen kaum zu ge⸗ 
hen erlaubte, nicht konnten. Nach Verlauf von 3 
mal 24 Stunden kamen endlich ſaͤmmtliche Kran⸗ 
ke und Effecten wieder nach Prai A Vermelha 

zuruͤck. Das Bataillon hatte indeß etwas Brodt 
bekommen, womit aber die Leute ſich mehrere Tage 
begnuͤgen mußten. Man hatte wahrſcheinlich nun 
erſt daran gedacht, daß die Soldaten keine Torni⸗ 

ſter hatten, ſo wie wenigſtens noch 400 Stuͤck Ex⸗ 
ercir-Jacken und mehrere hundert Muͤtzen fuͤr's 
Bataillon, zu ihrer nothduͤrftigſten Bekleidung doch 
bereits zugeſchnitten aber noch nicht genaͤht waren. 

Am 23. März 1825 wurde das Bataillon endlich 
nach Rio de Janeiro, und am 29 Maͤrz von dort, 
mit noch einem Braſiliſchen Jaͤger⸗Bataillon, nach 
Fernambuc embarquirt, wo der Reſt der Exercir⸗ 
Jacken fuͤr die Mannſchaft, waͤhrend der Reiſe auf 

den Schiffen verfertigt werden ſollte! 
Prai à Vermelha war auch ganz der rechte 

Ort, wo Thiola den Soldaten an Montirungsſa⸗ 
chen, ſo wie beſonders an Lebensmitteln betruͤgen 

konnte. Sehr oft geſchah es, daß mehrere Solda⸗ 
ten vom Bataillon keine Schuhe hatten, und wie 
die Braſiliſche Miliz, baarfuß Schildwache ſtehen 

mußten, (beſonders in den kleinen Garniſons trifft man 
dies an, ſo wi e auch der Brafiliſche Rekrut größten» 
theils baarfuß dreffirt wird.) Mitunter bekam das tte 
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auslöndiſche Jaͤger⸗Bataillon in drei 8 kein 
Brodt geliefert, und eines Tages ſpeiſte Thiola, 

400 Mann mit 32 Pfd. geſalzenem Speck, wobei 
der Soldat taͤglich 8 Stunden exerciren mußte. 

Aeußerte er ſich im Mindeſten uͤber ſeine elende 
Verpflegung, fo ward er für einen Revolutionair 
erklaͤrt, und ſchlug Thiola dann gewöhnlich dieſen 
Ungluͤcklichen mit der Reitpeitſche ins Geſicht, daß 
das Blut herunterlief. Hatten ein paar Solda⸗— 
ten etwas verbrochen, ſo wurde ohne weiteres das 

ganze Bataillon, auf mehrere Tage, ja oft auf 
8 Tage und laͤnger verurtheilt, nicht aus der For⸗ 
tereſſe zu gehen, als nur zum Waſchen und ſelbſt dann 
nur in Hemdsaͤrmel, ohne Jacke. Die Folge 
davon war, daß wenn die Jaͤger erſt einmal zum 
Thore hinaus waren, und ſie ſich hier Hemdsaͤr⸗ 

meln und ſchmuzig, (beſonders traf es haͤufig an 
Sonn» und Feſttagen) daſtehen ſahen, dann weit 
nach den naͤchſten Oertern gingen, ſich alsdann aus 
Mismuth uͤber ihre Lage und tyranniſche Behand⸗ 
lung betranken, und darauf zur Unehre der Euto⸗ 
paͤer herumtaumelten, welches dem Corps ſehr zuͤm 
Nachtheil gereichte. Liegt aber die Schuld davon 
an den Soldaten, oder mehr an ſolchen Officieren, 
wie Thiola und Conſorten? — Uoberall iſt 
es bekannt, daß kein Militair ohne ſtrenge Subor⸗ 
dination beſtehn kann, beſonders bei geworbenen 

Truppen. Es müffen dann aber auch dabei noth⸗ 



wendig Geſetze und Reglements exiſtiren, wonach 
der Officier und Soldat ſich zu richten, und nicht 

willkuͤhrlich, die Soldaten, wie man in Braſilien die 
Gewohnheit hatte, von Jedem, der nur irgend ei⸗ 

nen Grad bekleidete, behandelt werden. Eines Ta- 

- 

ges widerſetzten ſich die Jäger, zum Exerzieren 
zu gehen, da ſie den Tag, wie oft der Fall war, 
nichts zu eſſen bekommen hatten; die Officiere gin— 

gen darauf in die Compagnie-Saͤle, und ſagten den 
Soldaten, ſie moͤchten nicht ſubordinationswidrig 
handeln, und wenn der Major Galambach zum 
Antreten blaſen ließe, ſich wie gehoͤrig ſtellen. Drei— 
mal, ſtatt wie ſonſt gewoͤhnlich nur einmal, ließ 
der Major das Signal zum Antreten abblaſen, wor— 
auf endlich, doch nur durch vieles Zureden der Officiere, 

1 die Mannſchaft zum Exerciren antrat. Die Offi⸗ 
ciere hatten den Soldaten ihr Ehrenwort gegeben, 

hoͤheren Orts daruͤber zu berichten, und der Batail— 
lons-Arzt Doctor Meier fuͤgte einen Atteſt bei, 
daß die Geſundheit der Leute ſehr darunter litte, 

taͤglich 8 Stunden zu exerciren, indem ſie ſo we⸗ 

nige, oft einen Tag gar keine Lebensmittel erhielten. 
Der Kapitain Thiola wußte aber die Sache ders 

maaßen zu leiten, daß ſelbſt ein Theil der Officiere 

beſchuldigt wurde, (beſonders nannte er den Lieu⸗ 
tenant von Fuͤrſtenrecht) die Soldaten zur In⸗ 
ſubordination aufgefordert zu haben. Saͤmmtliche 

Officiere des Bataillons e vom General 
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Don Francisco hierauf einen Verweis, und der 
Doctor Meier für feinen Atteſt Stuben⸗Ar⸗ 

reſt!! Was fol man vom General Don Frans 
gisco denken, der mehr ein ſolches Subjekt, wie 

Thiola, erhoͤrte, als fämmtliche: Dffigiere des 

Bataillons, 9 die ſe Sahe näher zu Anekſt⸗ 
chen? 88 

Die mit dem Transport- Schiff Peter und Ma⸗ 

ria von Major Schaͤf fer beſtimmten Unter⸗Chirur⸗ 

gen, Namens Rudolphi, Bleſſmann und Beh» 

rendt (letzterer iſt der, wie bereits "erwahnt, er» 

mordet Gefundene) haben ohne weiteres als ge⸗ 

meine Soldaten eintreten muͤſſen. f 
In der Mitte des Monats Januar 1825 lang» 

te das Transport⸗Schiff, der Kranich, in Rio de 
Janeiro an, unter dem Commando des Herrn von 
Fuͤrſtenrecht, fruher Officier in Koͤnigl. Preußi⸗ 
ſchen Dienſten, welcher ſpaͤter als Lieutenant im Iten 
Jaͤger⸗Bataillon angeſtellt wurde; feine mitgebrach⸗ 
te Mannſchaft iſt in die erſchiedemit eee 
Bataillons vertheilt worden. 

Den 13. Maͤrz 1825 lief das Transport- Schiff 
der Tritton in Rio de Janeiro ein; Commandant 

der Mannſchaft war Herr von Frievrichfen) Ff 
her Officier in Koͤnigl. Daͤniſchen Dienſten, mit ei⸗ 
nem Patent von Schäffer als Rittmeiſter oder Ka⸗ 
pitain in der Braſiliſchen Armee angeſtellt, welches 

Homburg den 25. Ste 1824 datirt, von der 

— 



Kaiſerinn von Braſilien eigenhändig Mar ia Le⸗ 
opoldine unterſchrieben, und von Major Schaͤf⸗ 
fer, als Kaiſerlich Braſiliſchem Agent, eigenhaͤndig 
ausgefertigt und contraſignirt war, wie denn auch 
ſolches bei des Herrn don Friedrichſen Ankunft 
von der Kaiſerin anerkannt wurde, woruͤber aber 
die Miniſter — doch aus hoher Achtung fuͤr Ihre 
Majeſtat ſchweigt hier meine Feder! Beſagtes Pas 
tent habe ich uͤbrigens mehrere Male geleſen. 

Bei meiner Abreiſe den 30. Mai 1825, war 
auch der Herr von Friedrich ſen noch nicht an⸗ 

geſtellt, und, wie auch gewoͤhnlich ein jeder, der mit 
ihm Angekommenen noch immer ohne alle Verpfle⸗ 
gung. Auch die uͤbrigen jungen Leute, von Major 

Schaͤffer als Officiere und Cadetts angenommen, 
die mit dieſem Transport⸗Schiffe Tritton auf ei⸗ 
gene Koſten gekommen waren, hatten keine Anſtel⸗ 
lung erhalten, fo z. B. Herr Dieterich, Grüs 
newald, Meſtwandt, u. m. a. Letzteter 
iſt endlich als Unter ⸗Officier im Grenadier⸗ 

Bataillon eingetreten. Erſterer aber nach Eu⸗ 
ropa zuruͤckgekehrt, wo er gleichfalls (wie aus Nro. 
418, der Hamburger Originalien zu erſehen iſt) feine 

LVeidensgeſchichte, durch den Druck bekannt zu ma⸗ 
chen beſchloß, und fie deshalb in Hamburg, dem 

Hrn. Profeſſor Dr. Schuͤtz, mitgetheilt hat. Aber⸗ 

mals ein Beweis, daß alles was von Ihrer Bra⸗ 
ſiliſche Majeſtaͤt und dem Major. Schäffer bewil⸗ 
ligt wird, nicht von den . in Rio an⸗ 
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erkannt wird. ueber 20 Herren, die ſpaͤter 
als der Herr von Friebrichſen anlangten, 

theils mit keinen Papieren verſehen waren, theils fruͤ⸗ 
"der nicht einmal im Militair gedient hatten, find 

dagegen unterm 10. Mai 1825, als Ofſiciere im 
ausländiſchen Corps angeſtellt worden. 

Den 5. April. 1825 kam auf der Rhede von 
Rio de Janeiro das Transport- Schiff die Caroline 
an; Commandant der Mannſchaft war Herr von 

Seweloh, ehemaliger Koͤnigl. Hannoͤvriſcher Of⸗ 
ficier, der wahrend der Reife 26 Todte bekommen 
hatte. Der Herr von Seweloh begab ſich in 
Begleitung mehrerer Oſſiciere, medio April zur 
Kaiſerin, und bat allerunterthaͤnigſt, ſchriftlich und 
muͤndlich, man moͤchte doch den Europaͤiſchen Offi⸗ 
tieren, die man hätte kommen laſſen, und bis jetzt 
nicht angeſtellt waͤren, auch keine Verpflegung 
hätten, bis auf weitere Reſolution, wenigſtens 
Brodt, Waſſer und Obdach geben! — Die Kaiſerin 
aber antwortete: „Sie wäre an Händen und Füßen 
gebunden, eine Null, und konnte gar nichts für fie 
thun, die Herren muͤßten ſich an den Kaiſer di⸗ 
rect oder an den Kriegs⸗Miniſter wenden.“ 

Wirklich ift die Kaiſerin, zumal als eine Europäi- 
ſche Prinzeſſin, in ſehr vieler Hinſicht zu beklagen. 
In Majors Schaͤffers Schrift uͤber Braſilien, 
erklärt er die Kaiſerin für die gluͤcklichſte Frau 
in der Welt, und in Braſilien ſelbſt haͤlt man * Br 

+ 
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bre Majeſtaͤt für eine der unglücklichſten! — 
Schlimm daher, wenn die Europaͤiſchen Dfficiere, 

die durch den Major Schäffer, als Kaiſerl. Bra⸗ 
ſiliſchen Agenten, nach Rio befördert werden, mit 
der Verſicherung. Anſtellung zu bekommen, auf 

Ihre Majeſtaͤt, als Europaͤiſche Prinzeſſin, ihr gan⸗ 
zes Zutrauen ſetzen! Nicht einmal ihre allerunterthaͤ⸗ 
nigſte Bitte, nur Waſſer. Brodt und Obdach fuͤr ihre 
Leute zu erhalten, kann fie ihnen, wie man ſieht, 
bewilligen! — Nachdem der Herr v. Seweloh 

mit dem Kriegs⸗Miniſter lange deshalb Debat⸗ 
ten gehabt hatte, und von ihm wieder an den 
Oberſt⸗Lieutenant Paulo de Barretto, Gene⸗ 
ral⸗Quartier⸗Meiſter, verwieſen wurde, bekam er 
endlich den folgenden Tag, in der Caſerne Bra⸗ 
ganza, Quartier fuͤr ſaͤmmtliche, damals noch un⸗ 

angeſtellte Officiers angewieſen, wo aber dieſe Her⸗ 
ren zu 3 und 4 in einem wahren Loche, (denn 

Zimmer konnte man es nicht nennen,) worin z. B. 
kein Fenſter ganz, der Fußboden zum Theil aufge⸗ 
brochen und voller Ungeziefer war, ſich behelfen mußten; 
Auch erhielt v. Seweloh 72000 Rs. ausbezahlt, um 
fie unter die Officiere zum Lebensunterhalt zu ver⸗ 
theilen, wozu aber auch die Herren vom Schiffe Trit⸗ 
ton gehörten, welche bis dahin, 5 Wochen anweſend, 
noch nicht die geringſte Verpflegung genoſſen hat⸗ 

ten. Herr von Sewe loh vertheilte dieſes wenige 

Geld augenblicklich an die beduͤrftigſten Officicre, 

* 



indem die übrigen, noch mit einiger Baarfchaft 
verſehen. zum Beſten ihrer Kameraden, ſelbſt. dar⸗ 

auf Verzicht leiſteten. 

Den 21. April 1825 langte das Transport⸗ 
Schiff Wilhelmine an; der Commandant der Mann⸗ 
ſchaft Major von Ewald, früher in Koͤnigl. Daͤ. 
niſchen Dienſten, wurde bei den Herren von Se⸗ 
weloh und von Friedrichſen in einem Zim⸗ 
mer einquartirt, und glaube ich ſchwerlich, daß des 

Majors Bedienter, außer vielleicht im Felde, je 
ſo ſchlecht logirt geweſen iſt. Der Major von 

Ewald iſt Commandant des 2ten auslaͤndiſchen 
Grenadier Bataillons geworden, wozu ich früher 

vom General Barroſa ernannt worden war. ‚Dies 
ſem Major, bekannt als achtungswerther Officier, 
wuͤnſche ich nur, daß er den zu der Tagesordnung 
‚gehörigen Intriguen Braſiliens gluͤcklich entgehen 
moͤge! Den Cadre des 2ten Grenadier⸗ Bataillons 
formirten die 62 Gkenodiere, vom Transport- 
Schiffe Peter und Maria, wie bereits erwaͤhnt, als 
erſte Compagnie. Der Befehl des Kaiſers lautete: 
„daß alle ſpaͤter ankommenden Rekruten von Eu⸗ 
ropa, die zu Grenadieren gezogen würden, zum 

2ten Grenadier⸗Batailton gehören ſollten.“ — Bei 
der Ankunft des Schiffes Wilhelmine, war die 
Anzahl der Mannſchaft des 2ten Grenadier⸗Batail⸗ 

lons ungefaͤhr mit der des Aften gleich, wobei, wle 
bereits etwaͤhnt, die Grenadiere des ten Batail⸗ 

| | | 5 * — 
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ons bis dahin Dienſt gethan; nun ſollten die Leute 
abgegeben werden, und das Bataillon für ſich bile 
den. Statt aber dem Befehl des Kaiſers nachzu⸗ 

kommen, hatte man dem Major von Ewald alle 
Saͤufer und nichtswürdige Subjekte vom 1ſten 
Bataillon zugetheilt. (Eine kleine Intrigue zum 
Anbiß, auch nur eine Braſiliſch⸗militairiſche 
Manier; denn in jedem andern Staate wird man 
bei Formirung mehrerer Bataillons darauf ſehen, 
die ſchlechteſten Individuen, ſo viel als moͤglich, 
zwiſchen zu ſtecken, und in Braſilien formirt 

man ganze Bataillons daraus.) Nachdem Major 
von Ewald von feinen Bataillons ⸗Ofſicieren 
von dem früheren Kaiſerl. Befehle in Kenntniß 
geſetzt, ſchrieb er deshalb direct an Se. Kaiſerl. 
Majeſtaͤt. Der General Don Frangisco er- 
hielt alsdann eine Ordre vom Kaiſer, die Gre⸗ 

nadiere unverzuͤglich in ihre reſpectiven Compag⸗ 
nien im Aften Bataillon zuruͤcktreten zu laſſen, und 

wurde dann das 2te Grenadier- Bataillon, laut 
fruͤhern Befehls des Kaiſers vom Monat November 

1824, endlich organiſirt. 
Als ich am 3. Mai 1825 beim Serm von 

Mirando meinen Paß zur Ruͤckreiſe nach Europa 
holte, erfuhr ich von demſelben, daß Se. Majeftät 
der Kaiſer befohlen habe, dem mit dem Transport- 
Schiffe Wilhelmine gekommenen Major Heiſe keine 
Dienſte zu bewilligen. Ich kann aber nicht umhin, 
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obgleich viele Einwohner von Rio de Janeiro meh⸗ 
teres gegen den Herrn von Mirando erzählen, 
hiermit zu erwaͤhnen, daß er der einzigſte Kaiſer⸗ 
liche Beamte iſt, der ſich des Aus laͤnders an») 
nimmt, fo wie fein erſter Secretair, Herr Paiva, 

mit ſeinem Principal darin wirklich zu wetteifern 
ſcheint. Nachdem der Major Heife ſich ſelbſt von 

ſeiner Nichtanſtellung in der Braſiliſchen Armee 
uͤberzeugt, bezog er mit ſeinem Bedienten und ihren 
Sachen, den 3. Mai Abends, ſein Bivouac auf dem 
Conſtitutions⸗Platze, ſchrieb von da aus an den Kai⸗ 
ſer und bat unterthaͤnigſt, ihn wiſſen zu laſſen, warum 
ihm keine Dienſte ertheilt werden ſollten, ob vielleicht 

deshalb, weil man ihn in ſeinem Vaterlande, an⸗ 
geblich wegen Brafilifcher Werbung, wie Sr. 
Kaiſerl. Majeſtaͤt durch den Hamburger Correſpon⸗ 
denten von 11. Januar 1825 bereits bekannt ſey, 
mit Steckbriefen verfolgte? worauf aber dem 

Major nicht die entfernteſte Antwort ertheilt wor ⸗ 
den if! © Ä 

Mit allen dieſen Transport- Schiffen fi ſi nd bis 
zu meiner Abreiſe, wie ſchon erwaͤhnt, mehrere ta⸗ 
lentvolle, gediente Europaͤiſche Officiere nach Rio 
gekommen. Aber in Braſilien macht man keinen 
Unterſchied, ob der Anzuſtellende ein guter Inge⸗ 

nieur-⸗ oder Artillerie- Officier iſt, oder vielleicht 
ein ehemaliger Corporal, der nicht einmal - fchreibenn 

kann. Ich rathe daher jedem gedienten Euro 



päifchen ‚Dfficier; nicht nach Braſilien zu gehen, 
bevor der Kaiſer von allen“ Europaͤiſchen Maͤch⸗ 

ten anerkannt iſt. Die Anſtellung, die er da 
erwarten kann, haͤngt bloß von Willkuͤhr ab, ohne 
daß dabei auf Verdienſt Ruͤckſicht genommen wird, und 
risquirt er alſo die Reiſe, ſowohl wenn er fie auf 

eigene Koſten, als auf Major Schaͤffers Befoͤr⸗ 
derung macht, vergebens anzutreten. Redende Bei⸗ 
ſpiele ſind außer mir, beſonders Major Heiſe, 

Rittmeiſter v. Friedrichſen, Hauptmann Schra⸗ 
der u. a. m. Beſonders iſt auch den Aerzten— 

nicht zu rathen nach Rio zu gehn. Ueberdem wird 
der gediente Europaͤiſche Officier, wenn er end⸗ 
lich auch angeſtellt iſt, ſein ferneres Fortkommen 

hier doch nicht finden, denn wenn nicht noch meh 

rere Tauſend Soldaten aus Europa kommen, und 
beſonders ein guter Chef angeſtellt wird, ſo iſt 

wahrſcheinlich das auslaͤndiſche Corps in einigen 
Jahren ſchon wieder ganz zerfallen, und da der 
Braſilianer das auslaͤndiſche Corps weder liebt noch 

achtet, nur fuͤrchtet, ſo wird, wenn das Corps einſt 

wieder zerfallen. ſollte, fuͤr die Mehrzahl der Her» 
ren, in Braſilien, außer dem traurigen Schickſal, 

Coloniſt zu werden, keine Ausſicht ſeyn. Vor Als 

lem aber warne ich einen Jeden, auf, des Ma— 
jors Schäffers Befoͤrderung nach Braſilien zu 
gehen, indem ihm“ dann im Ganzen nur. Elend 
und noch obenein die ſchlechteſte Behandlung ber . 



vorſteht. Ein thaͤtiger Handwerker, der durch e 
gene Mittel die Reife unternehmen kann, und ſich 
alle Geraͤthe, zu ſeinem Gebrauch, aus Europa 

mitnimmk; da ſelbige in Braſilien ſehr theuer und 
theils gar nicht zu haben ſind, und der dann auch noch 
ſo viel VBaarſchaft beſitzt, um die erſten paar Jahre 

zuſetzen zu koͤnnen, bis er an das Clima gewoͤhnt iſt, 
Local- und Sprachkenntniſſe erworben hat, nur ein 
ſolcher glaube ich, kann, wenn er Luſt recht viel 
ſelbſt zu arbeiten hat, (denn an Geſellen fehlt 
es in Rio ganz!) wohl ſich in einigen Jahren ein 
kleines Vermoͤgen ſammeln. Sonſt aber muß auch 
der Handwerker hier zu Grunde gehen. 
Kurz vor meiner Abreiſe aus Braſilien ging 

das allgemeine Geſpraͤch unter den Officieren des 
ausländiſchen Corps und im Haupt» Quartier, (wie 
mir mehrere von den Herren perſicherten,) daß die 

Soldaten vom Aften auslaͤndiſchen Jaͤger⸗Batail⸗ 
lon wahrend der Reife nach Fernambuc, im Maͤrz 
1825, den Major Thiola und den Lieutenant 
Rumelliae über Bord geworfen hätten, die 
beide ertrunken waͤren, auch wurden zwei Deutſche 
Dfficiere vom Aften Jaͤger⸗Bataillon wegen er⸗ 
waͤhnten Vorfalls, in Rio de Janeiro, als Arreftan- 
ten täglich erwartet, deren Namen, da ich die Her- 
ren nicht perſoͤnlich vor meiner Abreiſe habe anlan- 
gen ſehen, und vielleicht ein Irrthum im Namen 

ſtattfinden kenn, ich hiermit nicht nenne, um ih⸗ 



ren Familien in Deutſchland keine unangenehme und 
vielleicht unwahre Nachricht zu ertheilen. 
Schade fuͤr das auslaͤndiſche Corps, daß es 

bei feiner Errichtung ſchon fo verdorben und groͤß⸗ 
tentheils mit ſo wenig erfahrenen und gedienten 

Officieren verſehen wurde. Es haͤtte, obgleich es 
bis jetzt nur ſchwach an Mannſchaft iſt, in Braſi⸗ 

lien viel Gutes leiſten koͤnnen. An Inſubordi⸗ 
nation aber, trotz der Pruͤgel die es gab, fehlte es 

nicht, und wird die geringe Anzahl gedienter 
Officiere, die ſich jetzt beim Corps befindet, viel 
zu thun bekommen, es endlich in gehoͤrig militai⸗ 
riſche Ordnung zu bringen; beſonders da man dem 
Officier im innern Dienſt kein plein pouvoir laͤßt, 
und man gerne den gedienten Europaͤiſchen Offi⸗ 
tier zum Braſiliſchen Rekruten zu machen ſucht. 
Daß fruͤher, bei meiner Anweſenheit in Rio de 
Janeiro, ein Officier dem andern mit der Klinge 
den Buckel vollhieb, und alle Unterofficiere und 
Soldaten dieſe Behandlung leiden mußten, daruͤber 
lachte man, und that deshalb ein Jeder ſeinen 
Dienſt wie vorher. Daß dem total betrunkenen Of⸗ 
ficier du Jour, nach dem Zapfenſtreich von den 
Soldaten der Saͤbel abgenommen wurde, und 
er eine hölzerne Bagge mit Suppe über den Kopf 
erhielt, machte viel Spaß. Daß der Lieutenant den 

Feldwebel fuchtelte, und letzterer erwiederte: „Herr, 
wie koͤnnen Sie mich ſchlagen, Sie ſind ja ein Be⸗ 

l 



truͤger in Europa nur Corporal geweſen; haben 
ſich einen Officier⸗Abſchied machen laſſen, und das 
Siegel von Ihrem Corporals⸗Abſchied darunter ges 
klebt, daß will ich Ihnen beweiſen u. ſ. w.; auch dieß 
fiel und in Gegenwart der Soldaten oft vor. Daß 
der Major ſich im Wirthshauſe mit dem beabſchie⸗ 
deten Lieutenant auf die Fauſt pruͤgeln wollte, ſich 
dazu ſchlagfertig machte, indem er ſeine Uniform 
auszog, und der Lieutenant dann entgegnete; 

| „Herr, ich will Ihnen gleich einen Negerſklaven 
ſchicken, mit dem Sie es verfuchen konnen, denn 
Sie ſind ja mit der Schweitzer⸗Colonie als 
Zuͤchtling hierher gekommen, und gleich mit 
gleich geſellt ſich gerne; — dergleichen Scenen 
habe ich ebenfalls mehrmals ſelbſt mit angeſehen, 
ſo wie, daß der Unterofficier ſeinem betrunkenen 
Compagnie ⸗Commandeur eine Ohrfeige gab; daß 
ein Feldwebel ſeinen Regiments⸗Adjutanten, (der 
mit dem Transport- Schiffe Argo 1823 von Eu⸗ 
ropa als Koöhlenträger- Junge nach Braſi⸗ 

lien kam) mit der Klinge, von einem Zimmer in 
das andere der Caſerne verfolgte! Dieſe und aͤhn⸗ 

liche Vorfälle mehr, werden hoffentlich aufhören, 
wenn man nur endlich in Braſilien den gedien⸗ 
ten Europaͤiſchen Ofſicier von dem nicht gedien⸗ 

ten unterſcheiden, und erſteren mit der ihm 
zukommenden Achtung behandeln wird. Wie es 
aber jetzt überhaupt um das Braſiliſche Militair 
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ſteht, mögen meine Leſer aus folgender Did 
lung, die ich als ein ſiebenmonatlicher forgfältiger 
Beobachter deſſelben an Ort und En v aufgeztich 
net babe, erſehen. 

ueber den jegenwärtigen Zu: 
fand des Braſiliſchen Militair⸗ 

| weſens im Allgemeinen. 

Die Braſiliſche Linien⸗Armee iſt der⸗ 
malen im Ganzen ſehr gut montirt, und kann man 
ſie beinahe der Engliſchen Armee darin gleichſtel⸗ 
len. Der Kaiſer thut ſehr viel dafuͤr. Sein Wille 

iſt gut, und wie es mir ſchien, fehlt es ihm auch nicht 
in finanzieller Hinſicht an Mitteln, wohl aber an 

gehoͤrigen militairiſchen Schulen und Einrichtungen. 
Dazu ſcheint der Kaiſer ſehr haͤufig betrogen zu 
werden, indem ein Jeder zu verdienen ſucht, wie 
er nur kann; beſonders bemuͤhten ſich, waͤhrend ich 
in Rio war, Thiola, Garonni und Conſorten 

darin wirklich zu wetteifern. Fuͤr das aus laͤn⸗ 
diſche Corps aber, beſtehen keine Magazine noch 
militairiſche Montirungs⸗Locale, und erhielten die 

Bataillons ⸗Commandanten Geld, um für die 
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Mannſchaft, nach Vorſchrift das Nöͤthige an Mom 
tirungs⸗Sachen anfertigen zu laſſen, womit fie 
aber es, hinſichtlich der Guͤte, nicht ſo ge⸗ 
nau nahmen. Ein Sergeant meines Transports, 
Baumgarten, ein Milchbruder Ihrer Majeſtaͤt 
der Kaiſerin von Braſilien, hatte einſt, da er ſich 
mitunter zu Ihrer Majeſtaͤt begab, ſeine neu gelie⸗ 
ferte Exercir⸗Jacke an und die Feldmuͤtze auf. Der 

KKaiſer fragte ihn: „Was das fuͤr eine Jacke ſey, 
die er an habe??“ — „Seine ihm — gelie⸗ 
ferte, war die Antwort. Hierauf mußte er die⸗ 

ſelbe ausziehen, der Kaiſer beſah Muͤtze und Jacke, 
warf beide Theile in dem Schloßgarten auf die 
Erde, mit dem Ausrufe: „Iſt das Tuch einer 
Unterofficier⸗ Uniform, wofuͤr ich doch ſo viel 
Geld bezahlen muß!!“ — Leider! war dieß nur 
zu wahr! Schuhe wurden in der Stadt zu 2 
Patacos (2 m Hamb ; Beo.) gekauft, und dem 
Soldaten, aus feiner Maſſe, wieder zu 33 Patam. 

cos angerechnet. Sollte dieß der General Don 
Fransisco, der ſonſt alles ſieht, gar nicht erfah⸗ 

ven koͤnnen? — (Erwaͤhnter Baumgarten 
wurde mir von Major Schäffer bei meiner Abe 

reiſe aus Europa, muͤndlich und ſchriftlich, als 
Milchbruder der Kaiſerin, beſonders empfoh⸗ 

len, um ihn zu protegiren. Ich ernannte ihn, da⸗ 

ber zum Sergeant⸗Fourier waͤhrend der Reiſe. 
Er hatte uͤbrigens keine Luſt zum Militair und 

* — 
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war damals auch wenig dazu paſſend. Sich aber 
auf ſeine Milchſchweſter, Ihre Majeſtaͤt die Kai⸗ 
ferin verlaſſend, war er während der Reiſe ſehr mit 
ſeinem Poſten zufrieden und hoffte bei ſeiner An⸗ 
kunft in Braſilien, Jaͤger am Hofe zu werden, 
da Ihre Majeſtaͤt, als Erzherzogin von Oeſtreich, 

ihn die Jaͤgerei hatte lehren laſſen. Den Tag un⸗ 
ſrer Ankunft wurde er, als Ihre Majeſtaͤt am 

Schiffe waren, gleich ſehr gnaͤdig empfangen, ſpaͤ⸗ 
= ſchenkte die Kaiferin ihm 100,000 Rs., fo wie 

er auch eine monatliche Zulage von 12000 Rs. 
aus der Kaiſerin Privat- Caſſe erhält. Da Baum⸗ 
garten durchaus aber keine Luft zum Militair 
hatte, konnte ihn die Kaiſerin weder durch Ihre 
Fuͤrſprache noch auf ſonſt eine Art davon befreien. 
Er fragte den Kaiſer einſt: „wie lange er denn als 

Soldat dienen muͤſſe?“ — „So lange es mir 
gefaͤllt, und Euch Euere * tragen!“ en 
er zum Beſcheid. | 

Uebrigens ging es fehr ge mit der Equi⸗ 
en des auslaͤndiſchen Corps, obgleich kein Geld 
daran geſpart wurde. Bei meiner Abreiſe hatten 
die Soldaten zur Kopfbedeckung nur erſt Feld⸗ 
oder Erercir-Mügen, ſtatt Uniform, Exercir⸗Jak⸗ 
ken; das 2te Grenadier⸗ und 2te Jäger» Bataillon 
hatten zum Theil noch ihre vom Major Schäffer in 
Europa gelieferten und nur zur Reiſe beſtimmten 
leinenen Jacken und Hoſen, obgleich die Cadres 
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dieſer Bataillons ſeit October und November 1824 
eriftirten, und Geld, Tuch und Schneider dazu in 
der Stadt diſponible waren. Die von Major Schäffer 
geſandten tuchenen Montirungen treiben im Arſe⸗ 

nal herum, und werden von den Inſecten zerfreſ⸗ 

ſen.— Der Lieutenant von Fuͤrſtenrecht hatte 
feinen Leuten tuchene Uniform am Tage der Des 

barquirung zur Parade gegeben, und haben die 
Soldaten ſelbige groͤßtentheils, wie die übrigen 
Montirungsſtuͤcke verkauft. Wenn keine andere 
Maaßregeln getroffen werden, ſo iſt, trotz aller 
Geldverſchwendung des Kaiſers, wenn das letzte 

Stuͤck zum completen Anzuge des Soldaten vom 
Schneider verfertigt, und ihm geliefert wird, das 
erſte ſchon wieder verſchliſſen, und wird das Corps 
auf dieſe Art nie ganz montirt werden. 

Das Brodt, welches der Soldat erhaͤlt (ſo lan⸗ 
ge er in Garniſon iſt) iſt ſehr gut. Der eingeborne 

Soldat bekoͤmmt Farine ſtatt Brodt (gemahlten Tuͤr⸗ 
kiſchen Waitzen, welcher ohne weitere Zubereitung 
gegeſſen wird). Bohnen, Fleiſch, Suppe, Reis u.f. 

„ w. iſt auch recht gut, und kann der auslaͤndiſche 
Soldat (in Garniſon) im Ganzen mit den Lebens⸗ 
mitteln, nota bene wenn er fie fo erhält wie der 
Kaiſer fie gut thut, zufrieden ſeyn, welches aber 
bei Thiola und Garonny, die ſtets mit dem Ser⸗ 
geant⸗Quartiermeiſter unter einer Decke 8 
nie der Fall war. 



Die Braſiliſchen Soldaten bekommen carne 

seca, (in der Sonne getrocknetes Buͤffelfleiſch) wel⸗ 

ches Thiola und Garonni in ihre Botaillons 

auch einzuführen ſuchten; die Soldaten warfen aber 

das carno seca zum Fenſter hinaus. Der Sold 

des auslaͤndiſchen Soldaten war täglich 8 Ventins 
(circa 10 Schillinge Courant), davon taͤglicher Ab. 

zug: 2 Ventin fuͤr Ober⸗Montirung, in der Maſſe 

woraus er feine Unter⸗Montirung bezahlen muß 

taͤglich 2 Ventin, in der Maſſe fuͤr ſeine taͤgliche 
Beſpeiſung 2 Ventin, blieb ihm alſo taͤglich 2 

Ventin baar, welche ihm außer Cachas (ein ſchlech⸗ 
ter junger Rum) zu kaufen, in Braſilien nicht das 

leiſten, was in Hamburg ein halber Schilling 

thun wuͤrde, und welche alle 5 Rage abe 

wurden.. 

Der Dienſt iſt willkuͤhrlich, despotiſch, ſehr be⸗ 

ſchwerlich, und bekommen die auslaͤndiſchen Sol⸗ 

daten Pruͤgel auf dem bloßen Ruͤcken mit Stoͤcken 

(Rethroͤhre) durch den Tambour, wo bei jedem ach⸗ 

ten Hieb, ein anderer zum Schlagen kommt; 50— 

100 200 und ſo weiter, ſehr leicht und nach Laune, 

‚ohne weitere genaue Unterſuchung des Vergehens. 

Ich wuͤßte in dieſem Augenblick keinen civili⸗ 

firten Staat, wo die Conſcription und tyranniſche 

Behandlung, beſonders gegen den Rekruten, der⸗ 

maßen groß waͤre, wie gegen den Braſiliſchen con⸗ 

ſtitutionellen (1) Buͤrger. Sehr haͤufig wurde be⸗ 
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ſohlen, zu conferibiren (bei meiner Anweſenheit in 
Braſilien wohl 5 bis mal, wovon ich Augenzeuge 
geweſen); alsdann werden Commandos von allen 

Graſiliſchen Truppen⸗Gattungen ausgeſchickt, um 
alle Eingeborne, welche in den zum Militair paſ⸗ 
ſenden Jahren und tauglich ſind, wo man ſie fin⸗ 

det, zu preſſen, (wer ſich freiwillig zum Militair⸗ 
Dienft ſtellt, fol, 3, der gepreßte aber 8 Jahre die⸗ 
nen.) Dann wird alles ergriffen, was Eingeborne 
ſind, und nach den e Garniſonen ge⸗ 

ſchleppt. 
Waͤhrend meines Arreſtes in Prai à Vermelha 

hatte ich Gelegenheit die Dreſſur der Braſiliſchen 
Soldaten zu ſehen, indem daſelbſt circa 300 Mann 

gepreßte Rekruten (conſtitutionelle, Braſiliſche Buͤr⸗ 
ger) exercirt wurden. Die Corporaͤle, welche bei, 
nahe alle verdienten ſelbſt erſt dreſſirt zu werden, 

um nur eine gehoͤrige militairiſche Haltung zu be⸗ 
kommen, verſtanden den Stock recht gut zu fuͤhren, 
und ſchlugen den Rekruten damit, wo ſie ankommen 
konnten, beſonders auf die bloßen Fuͤße (der eingeborne 
Braſilianer niederer Klaſſe, geht gewöhnlich baarfuß, 
wie der Negerſklave, ſo wie man auch in der Re. 
gel den eingebornen Eigenthuͤmer einer Fagende 
(Pflanzung) der mitunter 100 Regerſklaven und 
viele Maulthiere hat, 30 bis 40 Stunden weit auf 

„feinem Pferde oder Maulthier, baarfuß beſpornt 

figend, zur Stadt kommen ſieht; denn Stiefel an⸗ 
* 

. 
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. haͤlt er fuͤr unbequem.) Auch bin ich oft 

Augenzeuge geweſen, daß es dem Corporal zu viel 

Muͤhe machte oder vielleicht um feine Papier ⸗Zigarre, 

welche er, wenn kein Officier in der Naͤhe zu ſe⸗ 

hen iſt, gewöhnlich beim Exerciren der Rekruten, 

als Trupps⸗Commandeur raucht, nicht ausgehen zu 

laſſen, und ſich von ſeinem Standpunkt nicht erſt be⸗ 

muͤhen mochte, um den Rekruten zu ſchlagen oder zu 

ſtoßen, denſelben von da aus mit Steinen an den Kopf 

warf. Das Braſiliſche Exercice iſt groͤßtentheils 

nach dem Engliſchen Reglement; es haben die Braſi⸗ 

lianer ſich aber noch viele Muͤhe zu geben, wenn 

fie der Engliſchen Armee darin gleichkommen wol⸗ 

len. Die Kavalerie iſt gut montirt, aber ſchlecht 

beritten, obgleich alle mit Hengſten verſehen, ſind 

die Pferde doch ſchlecht im Stande, woran wohl 

theils die große Hitze, das ſchlechte Futter und die 

ſchlechte Wartung Schuld iſt. Ich habe nichts von 

dem ritterlichen Anſehen, wie Major Schaͤffer 

in ſeiner Schrift über Braſilien ſagt, bemerkt; 

wohl aber, daß keiner ſein Pferd nur irgend cava⸗ 

leriemaͤßig zu führen weiß, und glaube ich nicht 

zu viel zu ſagen, daß eine deutſche oder Nord⸗Euro⸗ 

paͤiſche Cavalerie den Saͤbel nur bloß zum Pari⸗ 

ren gebrauchen darf, und beim erſten Choc gegen 

die Braſiliſche Cavallerie, letztere dennoch gleich de⸗ 

montirt ſeyn würde. Die Artillerie iſt ſehr gut 

montirt, auch die Beſpannung mit tuͤchtigen Maul ⸗ — 



Fi ui a 

thieren, wie das Geſchirr vorzuͤglich gut, (letzteres 
koͤmmt wahrſcheinlich aus England), auch habe ich 

eine Fuß batterle geſehen von laüter Negern be⸗ 
dient, ohne Beſpannung, und mußten die Neger 
die Kanonen ziehen. 5 ey 

Waͤhrend meines beinahe ſieben monatlichen 
Aufenthalts in Rio de Janeiro, und der Umgegend, 
habe ich mehreren großen Revuen beigewohnt. 
Eigentlich duͤrfte man ſie aber wohl nur Para⸗ 
den nennen, denn es wurde nie mehr gezeigt, als 
die Stellung en bataille, einigemal Bataillons ⸗ 
und Gliederfeuer, en collonne mit distance im 
Parade Marſch und Geſchwindſchritt beſilitt, mit⸗ 
unter Se. Majeſtaͤt der Kaiſer mit gezogenem Sa. 
bel an der tete; ich beſcheide mich daher zu außer, 
was die Braſiliſche Armee in kriegeriſchet Hinſicht 

wirklich leiſten kann. e 
0 Bür den kranken Soldaten witz ſchlecht geforgtz 
ſo z. B. hatten die Doctoren des ausländiſchen 
Corps nicht einmal trockene Charpie und alte Lein⸗ 

wand, bielbeniget Medicamente. Waͤhrend der 51 
Wochen, vom 14. November bis zum 25. Dec. 1824, 
die ich auf dem Kloſter St. Bento, Caſerne der 
aus laͤndiſchen Grenadiere, wohnte, und während 
meines Arreſtes in Pral à Vermelha, wo ich mit 
dem Doctor Meier auf einem Zimmer logitte, 
hatte ich Gelegenheit, täglich die Soldaten mit zer⸗ 
ſchlagenen Rüden zu ſehen (beſondets auf St. Bento) 

| 6 
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welche, wie alle Wunden in Braſilien leicht in ſtarke 
Eiterung uͤbergehen, ſo wie mit boͤſen Fuͤßen, Cerne 
(eine Art Braſiliſcher Kraͤtze) die beinahe jeder Eu⸗ 
ropaͤer im Anfange bekoͤmmt, wie man denn Hun⸗ 
derte von Europaͤiſchen Soldaten ſah, die damit be⸗ 
fallen waren, wo alsdann der Fuß gewoͤhnlich ſtark 
aufſchwillt, welches Uebel mehrere Monate lang an⸗ 

haͤlt. Die Bieche (Sandfloͤhe) ſind eine ſehr uͤble 
Landplage in Brafilien, und verurfachen ſehr ſchlimme 
Folgen, wenn ſie mehrere Zeit im Fuße bleiben. Ich 
habe Soldaten des auslaͤndiſchen Corps geſehen, des 
nen man in Prai à Vermelha zwanzig, dreißig bis 
vierzig Bieche, aus Fuͤßen und Armen auf einmal 
ausgezogen hat und die dennoch einige Tage nach⸗ 
her ſchon wieder damit behaftet waren. Dann be⸗ 
koͤmmt auch der Europaͤer hier im Anfang ſtarke 
Diffentrie und oft dabei ruhraͤhnlichen Blutabgang; 
welches natuͤrlich den Koͤrper ſehr ſchwaͤcht. Fuͤr 
alle dieſe Landplagen, wovon auch ich mit meiner 
Familie nicht verſchont geblieben, hatten die Aerzte 

des auslaͤndiſchen Corps, auch fuͤr den damit be⸗ 
hafteten Soldaten ſelbſt, nicht die geringſten Medi⸗ 
camente, und baten dieſe taͤglich die Doctoren, oft 
in meinem Beiſeyn, ſie moͤchten ihnen nur etwas 
verſchreiben, ſie wuͤrden die Medicin gerne in der 
Stadt auf der Apotheke machen laſſen und bezah⸗ 

len. Alles dieſes lag bloß an Unordnung, (welches 
fpäter etwas beſſer wurde, aber ſehr wenig, und 



ſchien es bei meiner Abreiſe ſchon ganz wieder den 
Krebsgang zu gehn) in einem Corps, welches beis 

nahe drei Jahre in Friedenszeiten F und wo 

litair-Hospital habe ich mehrere Soldaten vom 
Corps geſprochen, die ſchon 3, 4 bis 5 Wochen 
krank darnieder lagen und keine Medicin bekommen 
hatten, andere die mit Negern, Mulatten und Kreo⸗ 
len, wenn des Morgens die Brafiliſchen Doctoren 

kamen und die auslaͤndiſchen Soldaten nicht verſte⸗ 

hen konnten, und die ohne Zweifel verſchiedene Krank⸗ 

heiten hatten, aus einer und derſelben Bonteille Me⸗ 

dicin erhielten, die Beſpeiſung uͤbrigens lobten und 
wohl als Kranke zu viel zu eſſen bekamen, denn 
ich ſah einige, die ein ganzes Huhn, andere die ein 

Stuͤck Rindfleiſch von einem Pfunde und wohl mehr 

vor ſich hatten. Viele, beſonders die von dem ſpi⸗ 

rituöfen Cachas in der ſtarken Hitze nicht abließen, 
ſind geſtorben. a 

Es ſind mehrere brave, in Europa examinirte 
Aerzte, als die Doctoren Hildebrandt, von Em b⸗ 
den, Hein, Wedig u. a. m. mit Schaͤffers 
Transport- Schiffen nach Brafi lien gekommen; 

dieſe Leute aber ſtellt man lieber nicht an (bei mei⸗ 

ner Abreiſe waren 11 Transport» Schiffe angelangt, 
folglich auch 11 Ober⸗Doctoren, aber nur 3, Nas 

mens Mangold, Meier und Niemeier wurden 
angeſtellt) oder laͤßt fie fo lange ohne Verpflegung, 

6 * 
* 
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bis fie aus Noth oder Mißmuth Coloniſten werden, 
wie z. B. Doctor Hildebrandt, Hein u. a. m. 
anſtatt ſolche Maͤnner im Militair⸗Hospital fuͤr 
die Kranken anzuſtellen, damit der Soldat mit ih⸗ 
nen ſprechen und ihnen ſein Uebel klagen kann. 

Im December 1824, da dem Kaiſer die Mel⸗ 
dung gemacht, daß fo viele Soldaten des auslän« 
diſchen Corps krank im Hospital ſich befaͤnden, be⸗ 
gab Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt ſich eines Tags ins Mi⸗ 
litair⸗Hospital, und machten da ſelbſt den Arzt 
Da die Europäer noch nicht völlig die Braſiliſche 
Couleur hatten, erklaͤrten Se. Majeſtaͤt den groͤß⸗ 
ten Theil fuͤr geſund und ſchickten ſie ſogleich zu 
ihren resp. Bataillons. Da die Leute aber noch 
ſo ſchwach waren, ſahen die Doctors ſich genoͤthigt, 
dieſelben einige Tage ſpaͤter, wieder ins Hospital 
zu fenden, Bei dieſer Kaiſerl. aͤrztlichen Inſpection 
machte der Doctor Meier, beim 1ſten auslaͤndiſchen 
Jaͤger⸗Bataillon, den Dollmetſcher. Se. Kaiſerl. 
Majeſtaͤt befahlen, daß benannter Doctor ſich taͤg⸗ 

lich ins Hospital begeben ſollte, um die kranken 
auslaͤndiſchen Soldaten zu behandeln. Wie der Doc⸗ 
tor ſich den folgenden Tag zum Kriegs⸗Miniſter 
und Staabs⸗ Chirurgen der Armee begab, um 

nähere Inſtructionen deswegen zu erhalten, ſagten 
ihm dieſe Herren: „es befaͤnden ſich Aerzte genug 
„im Hospital, und moͤgte er ſich nur zu ſeinem 

„Bataillon begeben.“ Da der Doctor erwiederte, 
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„ber Kaſſer habe es aber doch in Gegenwart der 
„Herren befohlen,“ erhielt er zur Antwort, „das 
u ſey nur ein Vorſchlag vom Kaiſer geweſen.“ 

Die Gagirung des Kgiſerl. Braſt llianiſchen Of⸗ 
ficiers iſt folgende: der Jähnic (Alferes) erhält 
monatliche Gage 15000 Rs.; der aus laͤndiſche Of⸗ 

ftcier en service 2000 MB. Zulage, zuſammen 
17000 Rs.; davon monatliche Abzuͤge fuͤr's Offi⸗ 
cier - Patent t welches elne Monats⸗Gage foſtet, 
2000 Rs.; für feine Unif rm monatlich 6000 Rs.; 
für ſeinen Mittags ⸗Tiſch im Abonnement, das 

wohlſeilſte, 6000 Rs.; für ſeinen Bedienten 1000 
Rs., zuſammen 15000 Rs.; bleiben ihm alſo noch 
die 2000 Rs. service fut alle ſonſtigen Ausgaben, und 
Obdach in der Caſerne. Der Lieutenant (Tenente) ers 
hält an monatlicher Gage 21000 gts. diefelben Abzuͤge 

des Faͤhnrichs und wenn er eine Compagnie come 
mandirt, 5000 Rs. monatliche Zulage; der Kapi⸗ 
tain und Compagnie ⸗Chef an Monats⸗Gage 32000 
Rs., und 2000 Rs. service, dieſelben Abzuͤge der 
vorhergehenden, ausgenommen für's Officer ⸗Patent 
3000 Rs.; der Major an monatlicher Gage 45000 
Rs., und 7000 Rs. für. Pferde⸗Ration (dieſe 7000 Rs, 
erhalt auch der Bataillons⸗Adjutant. Ein Miethe 
pferd koſtet per ag in Rio de Janeiro 4000 Rs.); 
der Oberſt⸗Lieutenant (Tenente Colonel) an mo⸗ 
natlicher Gage 48000 Rs, und eine Pferde⸗Ration, 
und wenn der n, ein Bataillon com⸗ 

* 
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mandirt, monatlich 25000 Ns. Zulage; doch iſt die⸗ 
ſes erſt ſeit 1825 vom Kaiſer bewilligt. Der Oberſt 
(Colonel) bekommt an Monats⸗Gage 58000 Rs., und 
nebſt allen Emolumenten 100000 Rs. Am 25. Marz 
1825, als am Tage des Conſtitutions⸗ Feſtes hat 
der K ſſer jedem Officier der Armee, ohne Unter⸗ 

LICH A Grade, eine monatliche Zulage von 0,00, 
Rs. bewilligt. 8 8.2 6 

1 1 eriflienit in es 
Bras iliſchen Armee nicht, und bilden 2, 3 und 4 
Bataillons eine Brigade. Der Braſiliſche Officier 
ohne PrivatsVermögen lebt in der Regel von der 

gewohnlichen Landesſpeiſe, Garno sgga, Farine- 
enger Mahner ehe ane 
u. 8, i ‚Fiir 14 4 

Bei: meiner Ankunft ain PR gr Aire 
fand ich folg ende Officiete im autländiſchen Corps: 
Das Grenadier⸗Batafllon: wurde pro tempore 
commanditt von Capitäin Thiola, einem Itakiaͤ⸗ 
ner, von Profeſſton Barbier, während“ der Bela⸗ 
gerung Hamburgs 1813) beim Franzöſiſchen Armee⸗ 
Corps Aufſeher der Schanzarbeiten, als welcher er 
waährſcheinlich den "Rang? eines Corpötals gehabt. 
Er gab ſich in Rio de Janeſto für eich" emali⸗ 
gen Franzöſtſchen Kapitän und Acheter de 8 Mar? 
ſchalls Davouſt aus, hätte aber nicht die ehtfeinter 
fte Idee om Mflimait Sienſt. Ver r Etechtüng de des N 

Ita 



auslaͤndiſchen Corps in Braſilien war er lange Zeit 
Marqueur in einem Caffehauſe in Rio de Janeiro 
geweſen. Er trug auch den Orden der Ehrenlegion, 
da er aber mit keinem Patente deshalb verſehen 
war, erhielt er den Befehl vom Kaiſer, denſelben 
abzulegen. Zur Zeit der Koͤnigl. Portugieſi⸗ 
ſchen Regierung ſind mehrere hundert Verbre⸗ 
cher von Portugal nach Rio de Janeiro geſandt⸗ 
und wurde derzeit ein Transport von 150 
Mann ſolcher Subjecte von letztbenanntem Orte 
nach der Inſel St. Fernando Noronha geſchickt. 
Auf der Reiſe dahin hatten die Matrofen den Vor⸗ 
ſatz gefaßt, den Führer des Schiffs zu ermorden, 

welches durch einen Mann verrathen wurde. Der: 
Führer verſprach den 150 Arreſtanten die Freiheiten 
wenn fie ihm behuͤlflich ſeyn wollten, die Matroſen 
zu ubermannen und ihm huͤlfen das Schiff nach 
Rio de Janeiro zuruͤckzufuͤhren, welches geschah. 
Die Arreſtanten find darauf groͤß tentheils in die in⸗ 

laͤndiſchen Regimenter geſteckt worden / und iſt Thi oel 
la einer von dieſen. Bei Errichtung des. aus⸗ 
laͤndiſchen Corps wurde, wie erwaͤhnt, ein Franzoſe n 
Namens Bellart Chef; nachꝛsdeffen Abgang er⸗ 
hielt der Baron von Moi ll etu ſehher Koͤnigl· Bairi⸗ 
ſcher Officier, das Bataillon. B Benannter Barn 
warn im October 1823 mit dend upumburger Schiffer 
Hentiette Friederike von Hamburg mach Nin de 

1 
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Janeiro abgegangen — (mit benanntem Schiffe 
trat ich den 30, Mai 1825 meine Ruͤckreiſe von 
Rio nach Europa anz am 7. Sept. d. J. ſtarb 
der Führer des Schiffes, Capitain Dir ko auf dem 
Ocean an der Waſſerſucht, und langten wir den 

18. September in Cuxhaven an) und vom Majob 
Schäffer, als Braſiliſchen Agenten, mit Briefen an 
Ihre Majeſtaͤt die Kaiſerin wegen ſeiner Anſtel “ 

lung verſehen, und ihm die Stelle als Major und 
Bataillons⸗Chef mit 100,000 Rs. monatlicher Ga- 
ge von gedachtem Agenten zugeſichert. Bei des 
Barons Aufenthalt in Rio, erhielt er nach Abgang 
des Oberſt⸗Lientenants Bellart das Grenadier⸗ 

Balaillon, aber anſtatt 100,000 nur 45,000 Rs. 
monatlicher Gage — damals hatte der Bataillons⸗ 
Commandant noch nicht die 25,000 Rs. Zulage. — 

Nachdem der Major Moillet mehrere Mongte ge⸗ 
dient, ſchrieb er an den Kaiſer, daß er als Staabs⸗ 

Sfficiet mit 45,000 Rs. monatlich, nicht auskommen 
koͤnne. Wenn Se, Kaiſerl. Majeſtaͤt die ihm von dem 

Hhiſerl. Agenten zugeſicherten 100000 RS. mo⸗ 
natlicher Gage, nicht bewilligen wollten, baͤte er, ihm 
feinem Abſchled zu sertheilenz womit das Miniſteri⸗ 
nim gleich bei der Hand war. Vier Monate muß⸗ 
te Baton von Moiltet, ohne die geringſte Ver⸗ 

pſeegung vom Gouwernement zu genſeßen, ſich noch 
e nach feen weiche euffutden⸗ ehe er feine‘ 



Europaͤiſchen Papiere und fein bereits bezahltes Bra⸗ 
ſiliſches Officiers⸗Patent vom Minifterium zuruͤck⸗ 
erhielt; und iſt er darauf im Maͤrz 1825 nach Bu⸗ 
enos⸗Ayres gegangen, um daſelbſt Dienſte zu’ ſu⸗ 

chen.) Lieutenant und Bataillons Adjutant Rus 
melliae, ein Franzoſe, von Profeſſion Kupferſchmidt, 
fruher nie im Militair gedient; die erſte Compag⸗ 

° nie war commandirt vom Lieutenant Wickenha⸗ 
gen, früher Corporal in Europa, mit dem Trans⸗ 
port⸗Schiffe Georg Friedrich 1824 in Rio als Un⸗ 
terofficier angekommen, und waͤhrend der. Reife, 
wegen ſchlechten Betragens, vom Commandanten 
des Transports, außer Aetivitäaͤt geſetzt! Die 2te 
Compagnie war commandirt vom Lieutenant Müt⸗ 
ler, der ſich fuͤr einen ehemaligen Koͤnigl. Preu⸗ 
ßiſchen Officier ausgab. — Einer meinet Sergeanten 
ſagte mir den Tag unſerer Ankunft, er kenne den 
Lieutenant Muͤl ler recht gut, ſie haͤtken 1821 im 
26ſten Koͤnigl. Preußiſchen Infanterie⸗Regiment zu⸗ 
ſammen als Soldaten gedient, und Müller in der 
ten Claſſe geſtanden. Die Zte Compagnie war com⸗ 
mandirt vom Lieutenant Ewbanck, Engländer, fruͤ⸗ 
her Handlungsdiener und ein recht artiger Mann; die 
ate Compagnie von Lieutenant Lac, Franzoſe, von 
Profeſſion ein Schuſter, früher Soldat in Franzoͤ⸗ 
ſiſchen und Hollaͤndiſchen Dienften, von einem Nies 
e, Schſſe mit Rekruten nach MER 
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beſtimmt, und um Waſſer einzunehmen in Rio eins 
gelaufen, deſertirt, kann nicht ſchreiben, ſonſt tuͤch⸗ 

tiger Soldat; die ‚Ste Compagnie von Lieutenant 

von Pelkowsky, dieſer producirte einen Koͤnigl. 
Preußiſchen Paß, worin er als Lieutenant aufgefuͤhrt 
war; die te Compagnie war tommandirt von Lieu⸗ 
tenant Witt, Hamburger, fruͤher als Soldat und 
Unterofficier mehreren Staaten Europas gedient, 
ſpaͤter als Kapitain unter Bolivar in Suͤd⸗Amerika 
geſtanden. Nachdem er zwei Jahre im auslaͤndi⸗ 

ſchen Corps in, Braſilien gedient und, angeblich wegen 
einer alten Wunde, die in Braſilien nicht geheilt 

werden koͤnne, vom Kaiſer 18 Monat Urlaub bekom⸗ 
men hatte, um in Europa Baͤder zu gebrauchen, hat 
ihm das Miniſterium ſeinen Abſchied ſtatt ſeines 
Paſſes ertheilt.,; Ferner war beim Bataillon, 
Lieutenant Lenhoff, Weſtphaͤlinger, ein artiger 
junger Mann, fruͤher im Koͤnigl. Preußiſchen frei⸗ 
willigen Jaͤger⸗Corps, als Jaͤger gedient. Da er eis 
ner der aͤlteſten Ofſiciere im. Corps war, und die Ita⸗ 

Liner und Franzoſen ihm ſtets im Avancement vorge⸗ 
zogen wurden, at er im December 1824 ſeinen Ab⸗ 
ſchied genommen. Lieutenant Grive, Franzoſe, 
Backer vor chrofeſſion, früher. nie im Militair ge⸗ 
dient Lieutenant; Schwab, Wuͤrtemberger/ meh⸗ 

reren Stagten Europas lange Jahke als Corporal 

ant kannn nicht ſchreiben, ſtets betrunken; Des 
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tor Mangold, Würzburger Bataillons⸗Arzt. Das 
erſte Jaͤger⸗Bataillon war commandirt von Major 
Ith, Schweizer, mit der Schweizer⸗Colonie 1819 

als Zuͤchtling, in grauer, Jacke mit grünen Aermeln 
nach Braſilien gekommen. (Als Oberſt⸗Lieutenant 

| delle Hortta Chef des Aften. Grenadier⸗Batail⸗ 

lons wurde, wußte Kapitain Thiola mit dem Bri⸗ 
gabe» General Don, Frangisco es zabzumachen, 
daß er pro tempore als Commandant das ſte 

gusländiſche Jaͤger⸗Batgillon erhielt. Die Mann⸗ 
ſchaft follte gerade einige neue Untermontixungsſtuͤ⸗ 
cke erhalten, wo die Bataillons⸗Commandeure, wie 

bereits; erwähnt, das benoͤthigte Geld dafuͤr empfan⸗ 
gen, Ith mußte als wirklicher Major dem Kapi⸗ 
tain Thiola das Commando des Bataillons übers 
geben, und wurde als dienſtthuender Major zum 
4ften . Grenadier « Bataillon. verfegt.) | Bataillond= 
Adjutant, Lieutengnt Saint Briſfon, Franzofer 
üher Gensd'arme in Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Dien⸗ 
en. Ferner Kapitain Yartes, ‚Engländer, ges. 

dienter und braver „Officier gegen feine. Untergebe⸗ 
nen. Lieutenant Ornf lycht, Schwede, junger ta⸗ 
ntvoller und braver Officer. Lieutenant, Schram⸗ 
9 ee Frankfurt- a, M., fruͤher Unterofficier in 

l. Oeſtreichiſchen und Franzöſiſchen. Dienſten, 

Nahen Herren commandirten jeder 2 Compag⸗ | 

Bu“ £ = Pont Aha Meier, 8 
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recht artiger Mann. Das 2te Size Bates war 
commanditt von Lieutenant Garonny, Italiener, 
nie im Militair gedient, fruͤher Copiiſt und Doll⸗ 
metſcher auf dem Buͤreau des Herrn v. Miranda 

Bataillons ⸗Adjutant, Lieutenant von Bülow; 

Däne, früher Portépée⸗ Fähnrich in Koͤnigl. Preu⸗ 
ßiſchen Dienſten. Compagnie = Commandanten: 
Lieutenant Plevoſt, Hollander, früher Corporal 
in feinem Baterlande, ſpaͤter Hausknecht im Wirths⸗ 
hauſe zu Amſterdam, wo die Mannſchaft des Trans⸗ 

port⸗Schiffes Argo einquartirt geweſen, und mit 
nach Braſilien gegangen; Lieutenant Leön, Eng⸗ 
laͤnder und getaufter Jude, fruͤher nie im Militair 
gedient; Lieutenant Gattiger, Schweitzer, früs 
her nie im Militair geweſen; Lieutenant Knorre, 
früher Koͤnigl. Preußiſcher Officier, befand ſich ber 
meiner Ankunft auf der Feſtung als Arreſtant, und 
kam ſpaͤter außer Dienſt; Faͤhnrich Kieſ ewetter; 
früher Officier im Großherzoglichen Mecklenburgi⸗ 
ſchen und Griechiſchen Dienſten. Dieſes 2te Jaͤ⸗ 
ger⸗Bataillon hatte der Kaiſer bei der Ankunft des 
Transport⸗ Schiffes Georg Friedrich, worauf fi ſich 
an 400 Mann Rekruten befanden, dem Lieutenant 
Schumacher, Commandant des Transports, (frä⸗ 
her Koͤnigl. Niederlaͤndiſcher Officier,) aus aller⸗ 

| hoͤchſter Hanes pro tempore zu commandiren 
Eine, 

ernannt. Nach Verlauf von 10 Tagen aber bekam 

7 
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Schum acher mit dem ehemaligen Marqueur, 
Kapitain Thi ola Streit, und zwar weil derſelbe ſich 
unterfing die Jaͤger, welche commandirt waren, 
Trinkwaſſer vom Marine ⸗Arſenal, woſelbſt der 
Brunnen, zu holen, indem ſie in 36 Stunden auf 
dem Kloſter St. Bento keines bekommen hatten, 
zu fuchteln, und fi in Dienſtſachen mengte, wo⸗ 

mit er durchaus nichts zu thun hatte. Thiola 
und Conſorten, welche bereits mehrere Jahre in 
Braſilien anweſend, in der Portugieſiſchen Sprache 
bewandert, einverſtanden mit dem Brigade⸗Gene⸗ 
ral Don Francisco, unter deſſen Brigade die 
auslaͤndiſchen Jaͤger⸗ Bataillons damals ſtanden, 
machte, einen Rapport uͤber Schumacher, daß er 
das Arſenal habe ſtuͤrmen laſſen wollen, folglich gegen 
die Conſtitution gehandelt u. a. m. Der erwaͤhnte 
General ließ hierauf den Bataillons⸗Commandan⸗ 
ten Schumacher noch denſelben Abend als Arre⸗ 
ſtant nach der Feſtung St. Crux bringen, wo er 
bis Ausgang Februars in Verhaft verblieb, dann 
ohne weiters von General Don Francisco als 
dienſtthuender Lieutenant bei einer Compagnie 
des Aften Jaͤger⸗ Bataillons angeſetzt wurde. Schu⸗ 
macher wurde folglich dreifach beſtraft, indem er, 

vom Kaiſer zum Kapitain ernannt, vom Brigade ⸗ 
General zum Lieutenant degradirt wurde, das Com⸗ 

mando ſeines Bataillons verlor und mehrere Wochen 
Feſtungs⸗Arreſt erhielt. (Der Italiener G ar onn y 

fie 



bekam gleich nach Schumacher's Arretirung, wie 
ſchon erwaͤhnt, das Commando des Bataillons.) 

Am 1. December 1824 war große Parade 

ſaͤmmtlicher Braſiliſchen und auslaͤndiſchen Truppen⸗ 
corps. Schumacher im Europaͤſſch⸗ militairiſchen 
Uniform-Oberrock, wie er und ſeine Officiers 

ſich bei ihrer Ankunft in Braſilien, Sr. Kaiſerl. 
Braſiliſchen Majeſtaͤt vorgeſtellt, vor ſeinem Zuge 

als Lieutenant des 1ſten Jaͤger-Bataillons, erhielt 

vom General Don Francisco perſoͤnlich den 
Befehl, da ſeine Uniform nicht reglementirt waͤre, 
auszutreten. Sein Benehmen iſt, militairiſch (ge— 

gen den General) genommen, nicht zu entſchuldi⸗ 
gen, dazu kommt, daß er dem Befehl, auszutreten, 

nicht folgte. Man muß aber bis jetzt ja nicht den 

Braſiliſchen Militair-Dienſt mit irgend einem Eu⸗ 
ropaͤiſchen vergleichen, und Schumachers Behand⸗ 

lung, ſo wie er erſt ein Paar Tage ſeines Arreſtes 
entlaſſen, folglich noch keine Uniform haben konnte, und 

man noch nicht gefragt: ob ſeine Umſtaͤnde in pe⸗ 
cuniaͤrer Hinſicht es geſtatten, da er noch keinen 

Vorſchuß erhalten, in Betracht nehmen. — Als 
der Kaiſer kam, begab ſich der General Don 
Frangisco zu demſelben, machte wer weiß wel⸗ 

chen Rapport uͤber Schumacher, und wurde er, 
auf Befehl des Kaiſers, auf dem Parade-Platze 
arretirt, und nach dem Fort Iles dos Cobras in 
ein unterirdiſches Gewoͤlbe gebracht, letzteres wahr⸗ 

— 
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ſcheinlich auf Befehl des erwähnten Generals; ſpa. 
terhin wurde Kriegsgericht uͤber ihn gehalten, und 
er zweimal zum Tode verurtheilt, am 13. Maͤrz 1825 
oͤffentlich vor der Fronte der Brigade infam caſſirt, 
und dann als Arreſtant durch zwei Corporaͤle nach 
dem Fort Iles de Gallion gebracht. Die Ceremonie 
der Caſſation war folgende: Die Brigade, beſtehend 
aus dem 1ſten Grenadier⸗ Bataillon Auslaͤnder, 
dem 1ſten und 2ten Jaͤger- Bataillon Ausländer, 
fo wie einem Braſiliſchen Jaͤger-Bataillon, hatte auf 
dem Platze Campo St. Anna ein großes Quarré 
formirt, Schu macher wurde von 2 Officieren des 
Aften Jaͤger⸗Bataillons von dem Fort geholt; er 
war ſehr anſtaͤndig civil gekleidet, und mußte ehe 
er ans Quarré kam, par forge eine Brafilifche 

Officier⸗Schaͤrpe bei ſeinem Civil-Anzuge anlegen. 
Er hatte noch nie Braſiliſche Uniform getragen, 

noch weniger dem Kaiſer zu dienen geſchworen. 

Nachdem er ins Quarré gefuͤhrt, wo der Brigade in 
Deutſcher und Portugieſiſcher Sprache Schuma⸗ 
chers Urtheil bekannt gemacht wurde, machte die 

Brigade kehrt; dann wurde ihm von einem Hor⸗ 
niſten die Schaͤrpe vom Leibe geriſſen und wegge⸗ 
worfen, von demſelben einigemal vorwaͤrts geſto⸗ 
ßen, und er als Arreſtant durch 2 Corporaͤle nach dem 
Fort St. Crux gebracht, von wo er mit dem Ham⸗ 
burger Schiffe Johanna Henriette im April 1825 
auf Kaiſerliche Rechnung nach Europa zuruͤckgeſandt 
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worden iſt, und hier ſeitdem ſeine Leidensgeſchichte 
durch den Druck bekannt gemacht hat. Welcher 
Europaͤer hat nun noch Luſt bei ſolcher Behand⸗ 
lung in Braſilien zu dienen? Ein Brigade» Genies 
ral in Braſilien ſetzt den Ofſicier ohne weitere Un⸗ 
terſuchung mehrere Monat auf die Feſtung, und 
dies hat ſchon ein großer Theil der Herren des 

auslaͤndiſchen Corps practiſch erfahren. 
An der Ausruͤſtung und Inſtandeſetzung der 
Braſiliſchen Flotte wurde bei meiner Anweſenheit 
thätig gearbeitet, (alte Schiffe ausgebeſſert und um⸗ 
geaͤndert,) es fehlte aber an Matroſen und ſah 
man immerwaͤhrend die rothe Flagge auf allen Bra⸗ 
ſiliſchen im Hafen von Rio de Janeirs liegenden 
Kriegsſchiffen wehen. Wenn die Braſiliſche Regie⸗ 
rung in Zukunft ihre Matroſen nicht beſſer behun⸗ 
delt und verpflegt, wird fie wenige Ausſichten Has 

ben, freiwillig erfahrene Seeleute zu bekommen. 
Am 10. Januar 1825 wurde auf dem Marine⸗Ar⸗ 
ſenal (in der Hauptſtadt Braſiliens,) der Kiel zu 
einer neuen Corvette gelegt, welches das erſte neue 

Klriegsſchiff iſt, was unter des jetzt regierenden 
Kaiſers Don Pedro I. Regierung gebaut wurde. 
Der Kaiſer ſchlug den erſten Nagel darin, wobei 
Viva Imperador gerufen und von allen Forts 
und Kaiſerlichen Kriegsſchiffen ein Generals Salut 
gegeben wurde. Die Ceremonie war im Ganzen 
ſehr geſchmackvoll und brillant, und hat die Cor⸗ 

„ 
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‚nette den Namen Campiſch erhalten. Die Bete 
der großen Zucker ⸗ Plantagen von Campos laſſen 

dieſes Kriegsſchiff auf ihre Koſten bauen; dieß iſt 
die Corvette Campiſch, wovon Major. Schäffer _ 
‚in ſeiner Herausgabe uͤber Brafilien ſpricht, (Er 
nennt fie Fregatte!) Vielleicht wird ſie naͤchſtes 
Jahr. vom Stapel laufen, woran alſo dann circa 

drei Jahre gebaut! 
An den letzten Tagen des Monats April 1828 
liefen ſaͤmmtliche in Rio de Janeiro ſich befindende 

Kanonenboͤte aus, 12 bis 16 an der Zahl, nach 
„Monte Video und der Gegend beſtimmt, fi ſind aber 

leider nicht weiter als Santos gekommen, und ſaͤmmt⸗ 
zlich unter Havarie dort eingelaufen. Dieſe Boͤte 
wurden faſt alle von eingebornen Mariene⸗Officiers 
commandirt. Bei großer Cour zum Handkuß am 

Hofe in Braſilien iſt alles ſehr brillant. Die große “ 
Zahl der Miniſter, Generäle, Officiere , Geiſtlichen 

und ſonſtigen Kaiſerlichen Beamten, in ihrer wirklich 

pracht · und geſchmackvollen Uniform, iſt dermaaßen 

glaͤnzend, wie man in Europa ſich keinen He 
davon macht. | 

Ein guter Militatt⸗Commandant und ein gu- 
ter Polizeiherr oder Direktor in Rio de Janeiro, 
ſo wie ohne Zweifel in den Übrigen Provinz» Staͤd⸗ 
ten, waͤre ſehr noͤthig, und brauchte man hoffent⸗ 
„lich, dann nicht in der- Dunkelheit des Abends 
in Btaſil lien zu fürspten, von Vagabonden oder 

. 1 — 7 
. ( 
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vielleicht von der Polizei ſelbſt ſich attaqulltt zu ſehen. 
Beſonders ſoll das Bataillon Peréquitos, fruͤher in 
Bahia in Garniſon und wahrend des Auftührs und 
der Ermordung des daſigen Gouverneurs, im Novem⸗ 
ber 1824, anweſend, ſich ſehr darin ausgezeichnet 
haben. Dieſes Bataillon iſt im Januar 1825 als 

Gefangene in Rio de Janeiro angekommen). Alle 
Forts und Citadellen um Rio de Janeiro faßen 
voll von Arreſtanten, beſonders Staatsgefangenen, 
zu 4 bis 6 und mehrere in einem Local. 
Am 17. Mai 1825 traf, wie ſchon erwähnt, 

durch einen Braſiliſchen Staabs⸗Officier in Rio 
de Janeiro die Nachricht von Monte Vides ein, 

die Provinz ſey im Aufſtande, und der Kaiſerliche 
General Fructuoſſa Ribeiro, mit 4 bis 500 
Mann Kaiſerlicher Truppen von Monte⸗Video aus 
zu den Inſurgenten uͤbergegangen. Benannter 
Staabs⸗Officier hatte dieſe Reiſe bei guͤnſtigem 
Winde in 6 Tagen zuruͤckgelegt. Den 181 Mai, 
Morgens 7 Uhr, war der Kaiſer in der Stadt 

(fein beftändiger Aufenthalt iſt das Schloß St. 
Chriſtoph, 2 Stunden von Rio,) im Pallaſt, wo 

fuaͤmmtliche Miniſter ſich eingefunden und Staats- 
rath gehalten wurde; am 21. Mai war Parade 

fuͤmmtlicher in und um Rio garniſonirenden Trup⸗ 
pen, beſtehend aus dem 1ſten Braſiliſchen Grenabier⸗ 

SGcataillon, des Kaiſers Jaͤger⸗Bataillon, (Uavador 
Imperador,) einem Jaͤger⸗Bataillon St. Paul; einer 



— 996 — 

Fuß» Batterie (Sechspfuͤndig) don 8 Kanonen, 
wovon der erſte Zug reitende, und eine Escadron 
Minos Cavalerie; ferner aus dem 1ſten Grenadier⸗ 
Bataillon Ausländer, dem 2ten Grenadier⸗Bataillon 
Ausländer und dem 2ten Jaͤger-Bataillon Auslaͤn⸗ 
der. Die beiden letztgenannten Bataillone ſahen 
ſehr bunt aus, die Officiere und Soldaten hatten 
faſt alle verſchiedene Uniformen an, und die Mehr⸗ 

zahl noch die von Major Schäffer in Europa zur 
Reife gelieferten leinenen Jacken und Hoſen. Hätte 
der General Don Frangidto hier, wie bei Lieu⸗ 
tenant Schumacher, alle die nicht reglementirt 
angezogen waren, austreten laſſen wollen, fo hätte, 
ni nur von benannten 2 Bataillonen, pr. Bataillon 

3 der Officiere und Mannſchaft zuruͤckſchicken koͤn 
nin Uebrigens war ſaͤmmtliche Mannſchaft be⸗ 
packt und marſchfertig. Was ſich in den Torni⸗ 
ſtern der Leute mit ihren leinenen Jacken und 
Hoſen befand, da ſie in Braſilien noch nichts an 

Montirungs⸗Stuͤcken geliefert bekommen, iſt mir 
nicht moͤglich anzugeben! Nach der Inſpicirung 
der Truppen folgte ein in Braſilien gebraͤuchliches 
Viva Imperador! und ‚fette: ber Kaiſer das Bra» - 
ſiliſche Grenadier⸗ Bataillon, das Kaiferliche Jaͤ. 

ger⸗Bataillon, die Batterie und die Estadron Mis 
nos Cavalerie, (ſo wie etwas Feſtungsgeſchuͤtz,) zur 
Verſtaͤrkung nach Monte⸗ Video aus. Dieſe Trup⸗ 
pen wurden vom Parade Platze ſogleich embarquirt 

7 * 
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Wahrſcheinlich befürchtete der Kalſer, daß trotz dem 
Rufe Viva Imperador ſonſt noch die mehrſten 
ſeiner eingebornen Soldaten, ſtatt nach ihrem Be⸗ 
ſtimmungsorte, ſich irgendwo anders ohne Erlaub⸗ 

„ niß hinbegeben hätten? Nachdem die Truppen noch 
mehrere Tage am Bord der Schiffe zugebracht, bis 
alles zum Transporte Benoͤthigte, an Lebensmittel 
u. ſ. w., in; „Braſiliſcher Ordnung war, gingen die 

Schiffe unter Segel, (die Hamburger Schiffe 
Tritton und Wilhelmine waren mit einem Theil 

dieſer Truppen befrachtet). Von dem Feuer des 
Braſilianers, wovon Major Schäffer in feiner 

Schrift ſpricht, habe ich, da ich Augenzeuge der 
Parade und Embarquirung der Truppen war, nichts 
außer dem maſchienenmaͤßigen Rufe: Viva Im- 
perador bemerkt, vielmehr Niedergeſchlagenheit; 
doch es kam ja auch ſo unerwartet, und hatte man 
dem Braſiliſchen Soldaten im Voraus nicht im 

‚ Mindeften davon avertirt, daß er gegen den Feind 
marſchiren ſolle. Warum ſandte die Kaiſerliche 
Regierung nicht das 1ſte auslaͤndiſche Grenadier⸗ 
Bataillon nach Monte⸗Video? — War doch das 
Officier⸗Corps den Tag vor der Parade deshalb 
beim Kaiſer geweſen, und hatte darum im Namen 
des benannten Bataillons gebeten. Befuͤrchtete die 
Regierung vielleicht ſchon, daß der General Frus⸗ 

tuoſſa Ribeiro Magnetiſeur ſey, oder wartete ſie 
erſt noch auf die Baͤrenmuͤtzen fuͤr die Grenadiere, 
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die zur Zeit des Oberſt⸗Lieutenants Bellart. im; 
Frankreich beſtellt ſeyn ſollen? Ging doch das: After 
auslaͤndiſche Jaͤger⸗ Bataillon im März 1825 im 
Neglige nach Fernambuc, warum konnte nicht das 

1ſte Grenadier⸗ Bataillon in demſelben Anzuge nach 
Monte⸗Video gehn? Dazu wuͤrde der Europaͤer 
ſich beſſer in dieſem kaͤltern Klima paſſen, als der 
Braſilianer aus der Provinz Rio de Janeiro, und 
wuͤrde der Kaiſer und die Regierung ja zugleich 
erfahren haben, was der Deutſche Soldat leiſten 

kann! — Auf dieſem nach Monte» Video beſtimm⸗ 
ten Transport⸗ Schiffe herrſchte die größte Unord⸗ 
nung, nicht einmal eine Schildwache war auf dem 

Verdecke, die Waffen und Sachen lagen unordent⸗ 
lich durcheinander; die Matroſen der naheliegenden 

Schiffe fuhren hin um ſich Waffen zu holen, da 
ſie dieſe nirgends wohlfeiler kaufen konnten, wie 

ſie es nannten. Am Schiffe Henriette Friederike 
hatten die Matroſen Karabiner und Piſtolen von 
benannten Schiffen ſich geholt, und erzaͤhlten mir 
auf unſerer Zuruͤckreiſe nach Europa: „man haͤtte 
es nur ſo frei wegnehmen koͤnnen, niemand haͤtte 
ſich darum bekuͤmmert, die Waffen haͤtten wie al⸗ 
tes Eiſen auf dem Verdecke im Naſſen und in ale 
len Winkeln umhergelegen.“ 

Da außer den Kaiferlichen Schiffen einige | 
Kauffahrtei⸗Schiffe, wie eben erwähnt, zu dem 
Behuf, um 700 Mann nach Monte⸗Video zu brin⸗ 



gen, befrachtet werden mußten, hatte der Schiffs⸗ 
malker Herr H. eine Liſte, worauf ſich einige 

wenige Schiffe, dazu disponibel, erboten; z. B. das 
Schiff Wilhelmine hatte angegeben 500 Mann zu 
nehmen, zu der Fracht von 9 Contos Rs., (1 
Contos Rs. 1000 Spanifche Thaler); der Trit⸗ 
ton 200 Mann zu 3 Contos, folglich Summa 700 
Mann zu 12 Contos. Die Caroline wollte 400 
Mann zu 6 Contos nehmen, und der Theodor 300 
Mann zu 3 Contos, Summa 700 Mann zu 9 
Contos. Folglich hätte der Kaiſerliche Beamte, 
(Intendant, welcher die Beſorgung der Schiffe 
hatte, doch wohl, ohne Finanz⸗Miniſter noch Kauf⸗ 
mann zu ſeyn, fo viel rechnen koͤnnen, und wuͤrde 
die Regierung auf jeden Fall drei Contos, um 700 
Mann nach Monte⸗Video zu befoͤrdern, gefpart ha⸗ 
ben! — Doch es war ja in Braſilien, dem Geld⸗ 
lande, wo man Aroben Gold (1 Arobe — 32 15) 
liegen laͤßt, wie Major Schäffer in feiner Schrift 
uͤber Braſilien ſagt, um die Diamanten fortzutra⸗ 
gen; was macht da drei Contos mehr oder weniger 

in der Kaiſerlichen Caſſe? und iſt ein ſolcher kleiner 

Fehler, wenn einem eine ſolche Hiobspoſt, wie von 
Monte ⸗Video ganz unerwartet, ohne darauf vor⸗ 
bereitet zu ſeyn, uͤber den Hals koͤmmt, wohl zu ver⸗ 
zeihen! (In Rio de Janeiro bekoͤmmt man im taͤg⸗ 
lichen Leben nichts als Papier- und . 

zu Geſicht.) . 185 



Als im Maͤrz 1825 das 1ſte auslaͤndiſche Ja⸗ 
ger » Bataillon von Rio nach Fernambuc verlegt 
wurde, mußte das 2te Jaͤger⸗ Bataillon 3 Lieute⸗ 
nants und 180 Mann zur Completirung des erſtern 
abgeben. Officiere meldeten ſich dazu nicht, denn 
keiner hatte Luſt unter Major Thiola zu dienen, 
und mußten 3 Officiere vom General Don Fran⸗ 
disco zu dieſem Behuf ausgeſetzt werden. Die 
Soldaten meldeten ſich ſaͤmmtlich, ſogar die Unter⸗ 

officiere wuͤnſchten als Gemeine mitzugehen, in der 
Hoffnung, daß Sie von Fernambuc aus eher Ge⸗ 
legenheit haben wuͤrden zu deſertiren, nach der 
Aeußerung ſaͤmmtlicher Mannſchaft, welches das 
einzigſte Trachten der Unterofficiere und Soldaten 

im Corps iſt; nach dem Lande hinein zu deſertiren, 
baben viele verſucht; z. B. gingen in einer Nacht 6 
Mann fort, und ſind ſie in den Wuͤſten und Ur⸗ 
walde nur allem moͤglichen Elende und Kummer 
ausgeſetzt geweſen. Die Wiedereingefangenen, ſo 
wie die ſich freiwillig wieder eingeſtellten Deſerteure, 
da im Innern des Landes nicht die entfernteſte 
Ausſi icht war, ſich ernähren zu koͤnnen, haben dieſes 
Abſentiren mit ihrem Ruͤcken derbe buͤßen muͤſſen. 
Mancher Soldat iſt durch die unmenſchlichen Prügel 
auf immer unbrauchbar zum Dienft geworden, fo 
wie auch mehrere Selbſtmoͤrder wurden, theils um 
der Strafe zu entgehen, theils ihr elendfuͤhrendes 
Leben dadurch zu endigen. Zu Schiffe kommen 
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nur ſelten einzelne Deſerteure fort, da ca eine große 
Strafe darauf ſteht, fie zu befoͤrdern, und die Schiffs 

Kapitaine, wenn ſie nicht juſt Leute gebrauchen, 
ſich daher nicht der Gefahr ausſetzen. Man findet 
immetwaͤhrend auslaͤndiſche Soldaten, welche die 
Schiffs ⸗Kapitaine flehend bitten‘, ſie doch mitzu⸗ 
nehmen, und ſich erbieten, gerne alle Arbeit, welche 
es auch ſey, thun zu wollen, und andere Verſprechun⸗ 
gen mehr machen. Die Verwuͤnſchungen gegen 
Major Schäffer von beinahe ſaͤmmtlichen Euro- 
puͤern in 8416 vermag meine Feder nicht auszu⸗ 
drucken!! — Dem Kaiſer hatte man den Dienſt⸗ 
eifer der Sowaten, um nach Fernambue zu kommen, 
als Liebe und Patriotismus fuͤr Kaiſer und ihr 
neues Vaterland hinterbracht. Sollte der Kaiſer 
ſich einſt auf feine Estrangeiros (Ausländer) ver 

laſſen koͤnnen? Wenn es ſo fortgeht, ſchwerlich! 
Aber würde dem Europaͤer das ihm Verſprochene 
gehalten worden ſeyn, und er nur eine einiger⸗ 
maaßen ordentliche Behandlung vom Anfange in 
Braſilien gefunden haben; ſo haͤtte der Kai⸗ 
ſer Don Petro I. gewiß, im Fall der Noth, an 
den paar van Europäern ‚feine gute Stuͤtze ges ! 
habt! — 4 i > x i 2 

Nun auch iht „ n 
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Etwas über die Europaiſchen ‚Error 
Eure nifen in Braſilien. . 

ar „ba 

Ye . 1819 imd zur geit der buht 
Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs von- Jortugal, von Hole’ 
land aus, einige Tauſend Schweizer, (welche Un⸗ 
ternehmung Herr Gaehes [Schweizer]; deſſen per⸗ 
ſoͤnliche Bekanntſchaft ich in Rio de Janeiro ge⸗ 

macht, unternommen,) nach Braſilien uͤbergekom⸗ 
‚ men, wovon aber mehrere Hundert, während der 

Hinreiſe geſtorben ſind. (Man hatte 80 bis 90 und 
mehrere Todte auf einem Schiffe.) Dieſen Leuten 
wurde ein Stuͤck Land (Urwald) circa 45 Leguas 
von Rio zum Anbau angewieſen, unter dem Na⸗ 
men Neu⸗Freiburg, oder die ſogenannte Schwei⸗ 
zer⸗Colonie. Bei der Entſtehung von New! 
Freiburg beſtand die Zahl der Bevoͤlkerung daſelbſt 
aus 1800 Seelen (Schweizer); ſpaͤter hat der 
größere Theil die Colonie verlaſſen, und ſich im 
Lande, da die Menſchen endlich an das Waldleben 
gewoͤhnt waren, vertheilt, ohne weiteres, wo fie 

glaubten, daß der Boden gut war, den Urwald ge⸗ 
fuaͤllt und ihn angebaut, theils in den Staͤdten ſich 

niedergelaſſen und theils bei Errichtung des aus⸗ 
laͤndiſchen Corps Dienſt genommen. (Der Major 

Ith, derzeit Subaltern⸗Officier, iſt mit einem Com- 
mando auf Werbung nach Neu⸗Freiburg geſandt 

3 7 
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geweſen.) Bei meiner Abreiſe aus Braſilſen beſtand 
die benannte Colonie noch aus circa 100 Schweizer⸗ 
Familien und hatte an Deutſchen circa 800 Seelen, 
welche theils die von den Schweizern verlaſſenen 

Wohnungen wieder erhalten hatten. Der Coloniſt 
erhielt taͤglich 8 Verein zum Lebensunterhalt, welche 
ihm alle 3 Monate richtig ausbezahlt wurden, und 
wenn ihm ſein Land zum Urbarmachen angewieſen, 
hatte er kaum die noͤthige Axt und Hacke, um den Ur⸗ 
wald zu faͤllen und den Boden umzuhacken. Pflug 
und Spaten kennt der Braſilianer nicht; an Vieh, als 
Maulthier und Kuh, braucht der Coloniſt, wenn er 
keine Baarſchaft mit von Europa bringt, nicht zu 
denken. Dieſe 8 Ventin taͤglich ſoll der Coloniſt laut 
Zuſage der Regierung 18 Monate genießen, in der 
Vorausſetzung, daß ſein Land dann ſo angebaut iſt, 
um ihn nothduͤrftig ernähren zu koͤnnen. Wie die 
Unordnung aber in allem in Braſilien war, ſo auch 
darin, und hatten bei meinem Aufenthalt in Bra⸗ 

ſilien, mehrere deutſche Coloniſten, die ſchon mehr als 
12 Monat in Neu⸗Freiburg anweſend, noch kein 

Land angewieſen erhalten. Wie wird es mit dieſen 
Leuten nach Verlauf von 18 Monaten ausſehen? — 
beſonders, da die Braſiliſche Behoͤrde in Neu⸗Frei⸗ 
burg den Coloniſten (Europäer) ſehr willkuͤhrlich 
behandelt und ungefaͤhr mit den Negerſklaven pa- 
rallel ſtellt. Der lutheriſche Pfarrer auf erwaͤhn⸗ 
ter Colonie, Paſtor Sauerbronn, welcher 1829 
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uit den Schiff Argo, nebſt feiner Familie (deſſen Frau 
iſt auf der Spe geſtorben) von Amſterdam nach Bra⸗ 
ſilien abgegangen (die erſte Expedition die Major, 
Schaͤffer, als Kaiſerl. Braſiliſcher Agent, von 

Europa aus beförderte.) Benannter Pfarrer hatte 
mit erwaͤhntem Agenten einen ſchriftlichen Contract. 
abgeſchloſſen, vom Notarius in Frankfurt a. M. in 
gehoͤriger Form ausgefertigt, mit Zeugen und von 
Major Schaͤffer eigenhaͤndig unterſchrieben, worin 
dem Poſtor Sauerbronn, (welcher zugleich Miſe⸗ 
ſionair der Frankfurter Bibel ⸗Geſellſchaft iſt) als 

lutheriſchen Pfarrer, ein jaͤhrlicher Gehalt von 800 

Spaniſchen Thalern, ein Pfarrhaus mit urbarem Lande 
und einige Neger, ſo wie fuͤr die Reiſe und zur 
erſten Einrichtung an Ort und Stelle, eine Grati⸗ 
fication von 2000 Spaniſchen Thalern zugeſichert. 
Bei des Paſtoren Ankunft wurde dieſer Contract 
von der Behoͤrde zur Durchſicht ihm abverlangt, 

und wurde er ſpaͤter Pfarrer zu Neu⸗Freiburg, er⸗ 

bielt ſtatt 800 Spaniſchen Thalern jaͤhrlichen Gehalts, 

300 Spaniſche Thaler, ein Pfarrhaus, ſtatt urbares 
Land Urwald, wie jeder Coloniſt, (wenn ihm ſein 
Land angewieſen) von der Gratification war keine 
Rede, und wie er ſich daruͤber beklagte, wollte nie⸗ 
mand etwas davon wiſſen, daß er einen Contract 
von Major Schäffer an irgend eine Behoͤrde 
abgeliefert hatte. Ich will hiermit nicht ſagen, daß 
die Kaiſerl. Braſiliſche Regierung ſo ungerecht 



— 
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handelte und den Contract vorſetzlich zurückhielt, der 
ſelbe aber wahrſcheinlich, wie gewoͤhnlich, verlegt 
oder verloren gegangen! — Erwaͤhnter Paſtor be⸗ 
gab ſich im Januar 1825 zum Kaifer, ſich über 
ſeine Behandlung beſchwerend, und erhielt die Ant⸗ 

wort von Sr. Majeftät, daß, wenne er die ihm ges 

machten Verſprechungen fi chriftlich von Major Schaͤf⸗ 
fer aufzuweiſen im Stande waͤre, ihm ſeine angeb⸗ 

lichen Anſpruͤche gehalten werden ſollten, worauf 
der Paſtor um ein Duplicat nach Frankfurt a. M. 
geſchrieben, bis zu meiner Abreiſe aus Braſilien 
aber noch keine Antwort erhalten ne 8 

Im Jahr 1824 iſt in der BEER Rio grande 
eine zweite Colonie errichtet worden, wovon die 
Coloniſten vom Transport⸗Schiffe Germania (was 
nicht zum Soldaten tauglich) den Stanim bilden, 

und die Coloniſten vom Schiffe Peter und Maria 

auf ihrer Reiſe nach gedachter Colonie Schiffbruch 
erlitten und alles wenige, was ſie an Vermoͤgen und 
Effecten Hoch befaßen, verloren haben, fo wie auch 

drei Mann ertranken. (Wie ich auf dem Bureau 
des Herrn von Mirando erfahren, ſollte dieſen 

Leuten der Verluſt vom Kaiſer erſetzt werden.). 
Alle ſpaͤter von Europa angekommenen Coloniſten 
bis zu meiner Abreiſe, ſind nach der Colonie in Rio 
grande gekommen. Die Colonie des Kaiſerl. Rus⸗ 

/ 
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Akten. General» Conſuls Herrn Staatsraths von 

Langsdorf, welche aus circa 300 Seelen (Deut 

ſche) beſtand, war dens bis . 2 Smilie 
der seriellen... 1. | 1 A 

N F * \ ö 8 5 a ep ny 46 % er 4 

4 3 „* 24 . . 

Nach alle dem bisher Befagten; wid es meinef 

a Befern nicht unwillkommen ſeyn, hier nun auch not 

I einige biographiſche Notizen uͤber ben Major | Shäffe 

zu erhalten. Dieſer, jetzt ein Mann von, 50 Jahren, 

ift gehoren zu Würzburg. in Franken, auf welcher Uni“ 

verſitaͤt er Medicin, ſtudirte, aber nicht lange, da 

er nach Kurzem die Univerfität ſchon wieder verließ. 

(Einige feiner Landsleute, gegenwärtig in Braſi lien, 

wollten behaupten, er ſey damals relegirt ge⸗ 

worden.) Zu jener Zeit ſoll der damalige Zürkie 
ſche. Geſandte in Wien bekannt gemächt haben, 
wenn einige junge Medicine Deutſchlands eine vor⸗ 

theilhafte Anſtellung in der Tuͤrkei wünſchten, ie ie 

ſich bei ihm melden und dahin befördert werden 
Hunten- Schaͤffer ſoll einer von denen geweſen 

ſeyn, die ſich gemeldet haben, und iſt auch ſpaͤter 

Leibarzt bei einem Paſcha in Conſtantinopel, wo et 

einige Zeit verlebt hat, geworden. Als dieſer Paſcha Ä 

nach Aſien verſetzt ward, kehrte Schäffer, nach 
Deutſchland zuruͤck und ſetzte in Goͤttingen noch 

einige Zeit feine, Studien fort, dann ſoll er promo ⸗ 

virt und c in Wuͤrzburg als Arzt anſäzs 9075 
* 
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macht haben, daſelbſt er ſich auch verheitathete. Er 
verließ aber ſeine Frau bald darauf und ging nach 
Moscau! (Seine Frau ſoll von dem Augenblick ſel⸗ 
ner Entfernung an tiefſinnig geworden ſeyn.) Bei 
der Zerſtoͤrung Moscau's 1812, wanderte Doctor 
Schaͤffer nach St. Petersburg, wo er aber keine 
Praxis fand‘ und ſich daher mit einem Herrn, Na⸗ 

mens Schmidt, einem Chemiker, aſſociirte um 
Luft⸗ Ballons für Geld aufſteigen zu laſſen, wo⸗ 
zu die Kaiſetk. Ruſſiſche Regierung den Vorſthuß 
egeben haben ſoll; da aber die Sache nicht zur Zu. 

frredenhei ausgefallen, ſo mußte er mit dieſer Spe⸗ 

culation bald wieder aufhoͤren. Im Jahre 1813 

ruͤſtete die Ruſſiſch ⸗Amerikaniſche Handeis-Csatha 
nie das Schiff Suvarow unter Commando des 

Kaiſerl. Ruſſiſchen Marine⸗Kapitains⸗ Herrn dn 

Laz areff, aus, womit Schäffer, wie er in ſei⸗ 
ner Schrift über Braſilien ſelbſt ſagt, zum erſteſt. 
mal nach Rio de Janeiro gelangte. Schäffer 
erbot ſich bei erwaͤhnter Compagnie, als Arzt die 
Reiſe auf dem Schiffe Suvarow, als Völontaft 
und ohne Gage, mitzumachen, wahrſcheinlich theil 

um bon feinen vielen in St. Petersburg gemachten 
Schulden loszukommen und theils weil er ohne 
Zweifel als Avanturier auch auf diefem Plage 

nicht laͤnger Ruhe hatte. Kaum aber war Doctor 
Schäffer am Botd des gedachten Schiffes als ſich 
A ſeine Glaͤubiger, worunter Mehrere ziemlich 



- bedeutende Summen von 1 Laufen: Ru⸗ 
beln u. ſ. w. zu fordern hatten, hier einfanden. Da 

jedoch das Schiff alſobald unter Segel ging, ſo 
gelang es ihm, ihnen zu entkommen. Auf benann⸗ 
tem Schiffe war er 18 Monate und iſt damit bis 
nach der Weſtkuͤſte Amerikas (den Kaiſerl. Ruſſiſchen 

Colonien daſelbſt) gekommen, hat ſich aber waͤhrend 
dieſer ganzen Zeit ſtets zur hoͤchſten Unzufriedenheit 
des Commandeurs und der übrigen Officiere betragen; 
wie Hr. Kapitain Lazareff ſelbſt in Rio erzählte. 

Bei dem damaligen Kaiſerl. Ruſſiſchen Gouverneur 
der Colonien hat er ſich indeß einzuſchmeicheln ge⸗ 
mußt und den Plan angegeben, die Sand wich⸗ 
Inſeln fuͤr den Kaiſer von Rußland in Beſitz zu 
nehmen. Der Gouverneur, ein alter Mann und 
daher leicht vom Doctor Schaffer eingenommen, 
ertheilte deshalb auch wirklich dem Kapitain von 

Lazareff den Befehl, nach den Sandwich ⸗Inſeln 
zu ſegeln. Da der Herr von Lazareff aber von 
höherer Behörde keine Ordre dazu hatte und uͤber⸗ 
dem ein Compagnie⸗Schiff fuͤhrte, ſo leiſtete er 
dieſem Befehle keine Folge, fondern ließ den Doc⸗ 

tor Schäffer auf der Colonie zurück, indem er 
lieber keinen Arzt am Bord haben mochte, als ein 
ſolches Individuum und ging ſeiner weitern Bes 
ſtimmung nach. Waͤhrend meines Aufenthaltes in 
Rio de Janeiro, am 4. April 1825, lief der Herr von 
Lazareff mit der Kaiſerlich Ruſſiſchen Fregatte, ges 
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nannt der Kreutzer, im Hafen von Rio de Janeird 
ein, womit er feine Reife um die Welt zum drit⸗ 

dtenmal vollendet hatte. Ich war ſo gluͤcklich die N 
Bekanntſchaft des Herrn von Lazareff und ſeiner 
Officiere zu machen, und wurde am 11. April auf 

der Fregatte von dem Kapitain zu Tiſche gebeten, 

wo ich den ganzen Tag ſehr angenehm in ſeiner 

x» 

und der Geſellſchaft der darauf befindlichen Officiere 
zubrachte, und bei dieſer Gelegenheit Schaͤffer's un⸗ 

wuͤrdiges Betragen, während. er unter Commando 

des Herrn von Lazareff geſtanden, ſo wie ſeine 

Schwindelei mit den Luft⸗Ballon
s u. f. w. aus d & 

Kapitains eigenem Munde erfuhr. Am 29. April 

gaben die Dffieiere dieſer Fregatte unſern 12 Of⸗ 
ficieren, am Bord ein Diner, und ſetzten Anfangs 
Mai ihre. Reiſe nach St. Petersburg fort. 

1 Nachdem Doctor Schäffer also an der Belle N 

kuͤſte von Amerika zurückgeblieben, ſoll er fpäter 

mit einigen Mann wirklich nach den Sandwich⸗In⸗ 

ſeln gegungen ſeyn, ſich daſelbſt für einen Kaſſerl. 

Ruſſiſchen Ambaſſadeur ausgegeben den Koͤnig der 

Sandwich⸗Inſeln (Vater des 1824 zu London verſtor⸗ 

benen Königs; welcher auf feiner: damaligen Hinreiſe 
nach England in Rio de Janeiro, die Hiſtorie bereits 

erzͤͤhlt hat, weshalb man: Schäffer daſelbſt ſpott⸗ 
weiſe den Vice⸗Koͤnig der Sandwich⸗Inſeln nennt) 

tum Ruſſiſchen General und Commandeur des St. 

7 

W. 
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Antonien⸗ Ordens ernannt (ein Orden, der in Ruß⸗ 
land gar nicht exiſtirt) und dem Koͤnig ſogar einen 
ruſſiſchen Frachtbrief, als Patent dazu ausgefertigt, 
überreicht haben! So gelang es ihm auch bei dem 
König der Sandwich ⸗Inſeln ſich einzuſchmeicheln, 

auch ſoll er daſelbſt eine Art Fort erbaut und ein 
Corps Infanterie (ohne Zweifel nach Schaͤffer⸗ 
ſcher militairſcher Art) organiſirt haben. Weil er 
aber ſelbſt als angeblicher Ambaſſadeur mit ſeinen 
Einrichtungen zu weit gegangen war, und die G 
ſetze und Heiligthuͤmer der Inſulaner angegriffen 

hatte, fo machte er ſich alle Eingeborne zu Fein⸗ 

den und ſah ſich deshalb genoͤthigt, nach einer na⸗ 
he liegenden Inſel zu fluͤchten, wo er durch Intri⸗ 
guen die Einwohner gegen die Bewohner von 
Owaihi aufzubringen wußte. Von da fand er ſpaͤ⸗ 
ter Gelegenheit mit einem Schiffe nach Macao in 
China zu kommen, wo er die Bekanntſchaft eines 

daſelbſt etablirten Europaͤiſchen Kaufmanns, Namens 
Longſtaͤdt (ein Schwede) machte, durch welchen 
er mehrere vornehme Chineſer kennen lernte, auch 
mehrere Seltenheiten von da, ſo wie fruͤher von 
den Sandwich⸗Inſeln zuſammenzubringen wußte. 
Später fand er Gelegenheit mit einem Portugie⸗ 

ſiſchen Oſtindienfahrer wieder nach Rio de Ja⸗ 
neiro zu kommen, die er auch benutzte. So 
kam er zum zweitenmal nach Rio, wo er diesmal 
beſonders die Bekanntſchaft des derzeitigen Gouver⸗ 

8 
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neurs des Kronprinzen, (jetzigen Kaiſers von Bra⸗ 

filien) eines Portugieſen, Namens Torlades, machte, 

der früher Kaufmann war unh als ein tatentvol⸗ 

ler Mann in der Hanptftadt Braſiliens bekannt 

iſt und der ihn Sr. Majeftät dem König von Por⸗ 

tugal vorgeſtellt haben ſoll als einen Mann von 

großer Erfahrung, der ſich zugleich erböte, einige 

Tauſend Coloniſten auf eigene Koſten nach Braſi⸗ 

lien zu bringen, und zwar gute Katholiken, beſſer 

wie die Schweizer u. ſ. w. (Man ſollte auch wirk⸗ 

lich glauben, daß Schäffer in Hinſicht der guten 
Katholiken Wort gehalten, wenn man jeden Sonn⸗ 

und Feſttag die auslaͤndiſchen Soldaten in Braſi⸗ 

lien, aus allen moͤglichen Religions⸗Secten zuſam⸗ 

mengeſetzt zur Meſſe marſchiren und alles was der 

Ritus in Hinſicht der Roͤmiſch⸗Katholiſchen Reli⸗ 

gion vorſchreibt, wozu ſie gezwungen werden, mit⸗ 

machen ſieht! Nach einem kurzen Aufenthalt in 

Rio, unternahm Schaͤffer eine 2te Reiſe nach 

Rußland, wo er in St. Petersburg mehreren hohen 
Perſonen mit den auf ſeinen Reiſen geſammelten 

Seltenheiten Geſchenke gemacht, zu haben, ſich 

ruͤhmt. Auch ſoll er verſprochen haben, wenn er 

Kaiſerl. Ruſſiſcher General⸗Conſul in Braſilien wer⸗ 

den koͤnne, er dann wer weiß was alles für Sel⸗ 

tenheiten von da nach Rußland ſenden wuͤrde. Da 

Se. Majeſtaͤt der Kaiſer von Rußland aber derzeit 

auf dem Congreß in Achen anweſend war, begab 

— 
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Doctor Schäffer fih von Petersburg wieder Ba 
Deutſchland, und will er Se. Majeſtaͤt dem Kaiſer 
Alexander in der Naͤhe von Berlin (ſeiner eige⸗ 

nen Ausſage nach) angetroffen haben. Er ſoll ihm 

Viel von den Sandwich⸗Inſeln vorgeſprochen, 
aber die Reſolution bekommen haben, daß Se. Kai⸗ 

ſerliche Majeſtaͤt nichts don der Sache wiſſen woll⸗ 
ten, worauf er ſich wieder nach St. Petersburg 
begab, wo er aber auch keine Erhoͤrung fand. Er 
ging daher mit dem Schiffs⸗Kapitain Siegbohm 

nach Liſſabon. Gegen dieſen Kapitain hat er ge⸗ 
äußert, er reife in Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers von 
Rußland Geſchaͤften, und doch hatte er, als ſie 
in Liffabon angekommen waren, kein Geld, um nur 
ſeine Paſſage bezahlen zu koͤnnen! Von Liſſabon 
ging Doctor Schaͤffer in Begleitung des Doctors 
Merckel (letzterer iſt in Rio de Janeiro geſtorben 
und hat die Achtung eines braven Deutſchen mit 

zu Grabe genommen) nach Bahia. Seine Fi⸗ 
nanzen hatten ſich aber in Liſſabon wenig gebeffert, 

denn er ſchrieb von Bahia an den Kaufmann Herrn 

Franz Scheiner in Rio de Janeiro (deffen Bes 

kanntſchaft er früher daſelbſt gemacht) und bat den⸗ 
ſelben, ihm eine Summe Geldes vorzuſchießen 
(wahrſcheinljch zur Bezahlung feiner Fracht von Liſ⸗ 

ſabon nach Bahia und um nach Rig de Janeiro 
kommen zu konnen.) So kam er zum Zten mal 
ana Rio. Bei iner Ankunft daſelbſt, erſuchte er 

8 * 
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den Herrn Scheiner, den Doctor Merckel fuͤr's 
erſte zu beherbergen, indem er ihm ſagte, daß er 
fuͤr ſeine Perſon ſchon Quartier finden wolle, und 
gleich zum Kaiſerl. Ruſſiſchen Ambaſſadeur zu ge⸗ 
hen habe. (Bei ſeinem Eintritte in des Herrn 

Scheiner's Zimmer war er, wie dieſer mir erzaͤhlt 
hat, mit einer Courier⸗Taſche verſehen.) Da Docs 
tor Schäffer ſich ganz ohne Mittel befand, hat er 
ſpaͤter 6 Monate, als Landsmann, in des biedern 
Herrn Scheiner's Hauſe gewohnt und iſt von 

demſelben unterhalten worden. (Letzterer, wie ſchon 

erwaͤhnt, ein wahrhaft edler Deutſcher, hat auch viele 

ſeiner Landsleute, die durch Major Schaͤffer nach 
Braſilien befoͤrdert, und dadurch in die elendeſte 

Lage verſetzt wurden, mit allem was nur ſeine Kraͤfte 
erlaubten unterſtuͤtzt, und wenn nicht für immer, 
jedoch augenblicklich ihre fo ſchreckliche Lage gemil⸗ 

dert, wie er denn auch mich mit dem benoͤthigten 
Vorſchuß ſtets verſehen hat, und iſt es mir ſehr ſchaͤtz⸗ 
bar, mich einen Freund dieſes trefflichen Mannes 

nennen zu koͤnnen.) Doctor Schaͤffer's Abſicht war 
damals eigentlich, Kaiſerl. Ruſſiſcher Generals 

Conſul in Rio de Janeiro zu werden, wozu ihn 
wahrſcheinlich der damalige Ruſſiſche Miniſter am 

Portugieſiſchen Hofe in Braſilien verhelfen ſollte, 
worin er ſich jedoch getaͤuſcht ſah. Wie man in 
Rio ſagt, ſoll der benannte Miniſter ihm die Vice⸗ 
Conſul⸗Stelle in Monte Video angeboten haben, 
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womit er 8 nicht zufrieden geweſen fey. Darts 
auf hat er als Leibarzt beim Kaiſerl. Oeſtreichiſchen 
»Miniſter anzukommen geſucht, aber 2000 Thaler 
jaͤhrliches Gehalt verlangt, und deshalb abſchlaͤgige 
Antwort bekommen. Nun blieb ihm nichts uͤbrig, 
als ſich zum praktiſirenden Arzt zu bequemen. Er 
ſetzte aber mehr ſeine Umtriebe als ſeine Praxis fort, 
und wußte ſich bei dem jetzt regierenden Kaiſer Don 
Pedro, fo wie bei der Kaiſerin Maria Leopol— 
dine, und beſonders beim damaligen Premier⸗Mi⸗ 
niſter Jozé de. Bonifas einzuſchmeicheln, fo daß 
endlich ein Jeder, der bei Hofe etwas ſuchte, ſich 
an Doctor Schaͤffer wandte. Er ſoll den Kaiſer 
zum Freimaurer gemacht und es fo weit getrieben ha» 
ben, daß er zu jeder Stunde, ſelbſt wenn der Kai⸗ 
ſer nicht zu Hauſe war, Zutritt in deſſen Gemach 
hatte. Sogar ſaͤmmtliche Herren der Geiſtlichkeit in 
Rio ſollen ſich damals gedraͤngt haben, Doctor 
Schaͤffer's Bekanntſchaft zu machen, und ſoll er 
auch damals ſchon Viel verſprochen haben: dem ei⸗ 
nen, Beichtvater der Kaiſerin zu werden, dem an⸗ 
der hier, dem dritten dort eine Pfarrſtelle zu ver⸗ 
ſchaffen u. ſ. w. Aber keinem von dieſen Herren, 
iſt eine Erfuͤllung dieſer Verſprechungen zu Theil 
geworden, und hat er daher ohne Zweifel auch an 
dieſen Geiſtlichen in Rio große Feinde. 

Der derzeitige Premier = Miniſter Jozé de 
Bonifas fol zuerſt den Plan angegeben haben, 
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daß man, um die Regierung des Kaiſers mehr zu befe⸗ 
ſtigen, 4— 5000 Deutſche von Europa kommen laſſen, 
und davon ein Corps errichten, und ſelbiges gut beſol⸗ 
den und behandeln muͤſſe, damit es ſtets zu Sr. Kaiſerl. 
Majeſtaͤt Befehl ſtehe, und der Kaiſer auf deſſen 
Treue rechnen koͤnne. Die Soldaten ſollten auf 
eine Capitulation von drei Jahren engagirt wer⸗ 
den. Waͤhrend dieſer Zeit des Dienſtes wuͤrde der 

Auslaͤnder ſich an Clima und Lebensart, ſo wie an 
die Negerinnen gewöhnen, wodurch mit der Zeit zu⸗ 

gleich die Menſchen⸗Race in Braſilien (wohlverſtanden 

die Neger) veredelt wuͤrde, und die Soldaten ja, falls 
fie nicht nach abgelaufener Capitulation langer dies 
nen wollten, zu Coloniſten befoͤrdert werden koͤnn⸗ 
ten. Da nun der Doctor Schaͤffer in Allem was 
auch es betraf, ſeine Finger dazwiſchen hatte, ſo 

ſoll der Premier-Minifter Jozé de Bonifas, um 
ihn los zu werden, beſchloſſen haben, da er als 
Avanturier einen guten Werber abgeben wuͤrde, 
Sr. Kaiſerl. Majeftät vorzuſchlagen, den Doctor 
Schaͤffer zum Titulair-Major in der Ehren⸗ 

garde zu ernennen, und ihn nach Deutſchland zu 
ſchicken, um Soldaten und Coloniſten, unter ketzte⸗ 

rem Namen zu engagiren. Doctor Schaͤffer ſoll 
zufällig auf einer Reife im Innern von Minas ges 
weſen ſeyn, als er die Ordre erhalten, ſich ſchleu⸗ 

nig nach der Hauptſtadt Braſiliens zu begeben, wo 
er denn bei ſeiner Ankunft, ſeine Inſtruction als 
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neugebackener Werbe⸗Major vorfand. Die ſehr 

ſchoͤne Ehrengarde, wobei Schäffer Titulair⸗Ma⸗ 

jor iſt, hat er, glaube ich, nie geſehen, da dies Corps 

erſt bei ſeiner Abreiſe nach Europa organiſirt wurde. 

Auch hat er als dienſtthuender Ca valerie-Offi⸗ 

cier noch nie in ſeinem Leben zu Pferde geſeſſen, 

ſo wie er uͤberhaupt vom militairiſchen Dienſt nicht die 

entfernteſte Idee hat! Ein Mitglied der Ehren⸗ 

garde in Bkaſilien hat Rang mit dem Officier 

in der Linie, und beſteht das Corps aus den angeſehen⸗ 

ſten eingebornen Buͤrgern der Hauptſtadt. Ihre Uni⸗ 

form iſt ſehr reich und geſchmackvoll, und dienen ſie 

ſaͤmmtlich, (außer Major Schaͤffer, der nur com⸗ 

mandirter Werbe⸗Officier iſt, und außer den Trompe⸗ 

tern) ohne alle Gage und ſonſtige Emolumente, 

bloß aus Ehre. Major Schaͤffer aber erhält mo⸗ 

natlich 100 Span. Thaler Gage, doch ſoll dies nur 

waͤhrend der Dauer ſeiner Expeditionen ſtattha⸗ 

ben. Seine weitere verdiente Belohnung bleibt der 

Gnade des Kaiſers von Braſilien uͤberlaſſen. Zur 

Abſendung der Expeditionen der Coloniſten fol 

gleich vom Anfange an, Holland und Hamburg 

beſtimmt worden ſey " 
Waͤhrend der Reiſe des Majors Schaͤffer 

nach Europa, zur Betreibung dieſer Expeditionen, 

fiel bekanntlich der Miniſter Jozé de Bonifas 

in Ungnade des Kaiſers, und mußte er ſpaͤterhin 

ſein Vaterland, Braſilien, verlaſſen. Die Miniſter 
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aber die nach ſeinem Sturze an die Regierung ka⸗ 

men, wollten nichts von einem Deutſchen Corps, 
noch ſonſt überhaupt von auslaͤndiſchen Trup⸗ 
pen etwas wiſſen, und Major Schaͤffer befand 

ſich deshalb' 1823 zu Hamburg in Unthaͤtigkeit und 

ohne alle Mittel, bis der Kaiſer ſpaͤter die Gene⸗ 
ral⸗Verſammlung aus einander jagte, und dann 
auch befahl, dem Major Schaͤffer Vollmacht in 
finanzieller Hinſicht zu ſchicken, um Europaͤer nach 
Braſilien befoͤrdern zu koͤnnen, und ſomit ein aus⸗ 
laͤndiſches Corps zu organiſiren, was aber nicht zum 
Militair tauglich fey, zu Coloniſten zu machen, 
welches denn auch nach des ehemaligen Premier⸗ 

Miniſters Jozé de Bonifas Plan theils gefches 

hen iſt, ausgenommen, daß die gute Behandlung 
und Beſoldung, ſo wie die dreijaͤhrige Capitulation 
fuͤr den Soldaten ausgeblieben iſt, und alles will⸗ 

kuͤhrlich und ohne feſte Regeln geſchah, auch das 
Miniſterium bei meiner Abreiſe nicht mehr fuͤr das 
auslaͤndiſche Corps that, als was der Kaiſer ſtreng 
befahl, da es dann augenblicklich nicht umhin konn⸗ 
te, zu gehorchen. Spaͤter aber ſuchten die Mini⸗ 
ſter lieber Alles in Unordnung zu bringen als das 
Gethane zu erhalten. Major Schaͤffer irrt 
ſehr, wenn er glaubt, daß das, was er in Europa 
bewilligt und verſpricht, in Braſilien gehalten wer⸗ 
den muß, und ſollte er nur denken: o tempora, 
o mores! denn Alles, wie ſchon erwähnt, iſt in 
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Btaſilien jetzt gegen ihn aufgebracht, und konnen 
die Braſilianer, beſonders die vom erſten Range, 
es auch mit Recht nicht gut anſehen, daß ein Aus⸗ 

laͤnder mehr Einfluß am Hofe haben ſoll wie 
ſie ſelbſt. Daß ſehr viele Leute durch ihn in Bra⸗ 
ſilien noch ungluͤcklicher geworden find, als fie es 
ohne Zweifel ſchon in Europa waren, und Keinem 

von ſeinen Verſprechungen und ertheilten Anſtel⸗ 
lungen das Mindeſte gehalten wird, iſt auch ihm 

ſelbſt ſchon laͤngſt bekannt! Daß er aber von Eu⸗ 
ropa aus, ſeinen Willen gegen das Braſiliſche Mi⸗ 

niſterium nicht durchſetzen kann, weiß er eben fo 
gut. Was unternimmt aber ein — nicht! — 
Schaͤffers Rittergut in Braſilien, Frankenthal 
ſtand nahe zum Verkauf; indem ſein Compagnon 

Hennings, ein Tiſchler von Profeſſion, bekannt 
in Braſilien als ein fleißiger und redlicher Mann, 
ſich kaum in Farin und Bananen ſaͤttigen konnte, waͤh⸗ 
rend Major Schaͤffer in Hamburg bei Champagner 
und Auſtern ſchwelgte, und fo den ihm laut Contracts 
zükommenden monatlichen Zuſchuß von 100 Span. 
Thalern ſo wie den ungeheuren Gewinn, den er ſich 
von feinen Menſchen⸗Transporten macht, auf alle 
Art vergeudet, ſtatt etwas zur beſfern Einrichtung 
und Vervollkommnung ſeiner Plantage zu thun. 
Erſt ſpaͤt hat er etwas Baarſchaft aus Europa end⸗ 
lich nach Rio geſandt (1000 Span. Thaler.) um 
das Gut zu erhalten, woran er gewiß auch ſehr 
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wohl gethan hat, denn es kann ihm ja doch ein⸗ 
mal vielleicht eine ſichere Retirade gewaͤhren, da 
ſeine vielen in Braſilien lebenden Feinde, Europaͤer 
und Braſilianer, ihn ja ſo leicht nicht bis in die 
Urwaͤlder verfolgen werden! 

g Man vergleiche ja nicht ein Braſiliſches Landgut 
mit einem Deutſchen. Die Wohnhaͤuſer ſind kaum 

einer guten Deutſchen Kaͤthner⸗Wohnung gleich zu 
ſtellen. Die Braſiliſchen Eigenthuͤmer einer Fa⸗ 
zende (Plantage) gehen in der Regel barfuß, wie 
ihre Sklaven, und leben, wie erwaͤhnt, von Carno 

seca, Farin, ſchwarzen Bohnen, Cachas, Caffé 

und Fruͤchten. Ihr einzigſtes Trachten iſt: viele 
Negerſklaven und Maulthiere zu haben. Major 
Schäffer ſagt in feiner Schrift über Braſilien, 

der Negerſklave eſſe im Innern des Landes mit 

feinem Senhor an einem Tiſche; beſſer aber wuͤrde 
er ſagen, der Neger bekoͤmmt dieſelbe Speiſe, wie 
ſein Senhor, oder der Herr ißt wie der Sklave. 

Ich ſpreche hier nicht von den reichen und erſten 

Standesperſonen, deren Zahl die wenigſten aus⸗ 
macht, auch nicht von den ſchoͤnen Landhaͤuſern in 

der Umgebung der vornehmſten Staͤdte, die groͤß⸗ 
tentheils von Europaͤiſchen Kaufleuten bewohnt wer⸗ 
den, beſonders von Englaͤndern und Portugieſen; 
ſondern von dem was in Deutſchland ein mittel⸗ 

maͤßiges Gut, Paͤchter⸗ oder Bauerhof heißt. 
Im Januar 1825 erhielt der Baron von 



— 123 BER, 

Moillet, durch den Lieutenant von Fuͤrſten⸗ 
recht, von dem Unteragenten Schäffers, Herrn 
Neumann, einen Brief aus Hamburg. Unter 

andern ſtand darin: „Nicht wahr, Herr Baron! 
„die Frau muß ſich ſehr freuen, ſo viele junge 

„Deutſche zu bekommen; es giebt aber auch nur 
„ein Schaͤffer, der ſo viele ie a 
e weiß.“ 7 | 

| hieher gehen nun meine Erfahrungen, die 
ich während meines beinahe ſiebenmonatlichen Auf⸗ 

enthalts in Braſilien gemacht habe, und die ich 

dem Publikum hier mit ſtrengſter Wahrheit als 
reine Thatſachen mittheile. 

Geſchrieben waͤhrend meiner Ruͤckreiſe von Bra⸗ 
ſilien nach Europa, am Bord des Hambur⸗ 
ger Kauffartei ⸗ Schiffes Henriette Friederike, 
1825. 

5 

* Sollte der Schaͤffer ſich wieder einſt unter 
ſeine Europaͤiſche Heerde in Braſilien ſtel⸗ 
ten, ſo ſtaͤnde leicht zu befürchten, daß 
aus den Schaafen Wölfe würden, die 
den Schaͤffer zuerſt zerriſſen. 

Anmerk. d. Verfaſſers. 

— ͤ — — —L—“? 
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Rachſchrif t. N 

Seit meiner (am 18. Septbr. d. J. zu Cur⸗ 

hafen,) erfolgten Rückkehr nach Europa, lebe ich 

bis jetzt noch zu Altona, von wo aus ich nun 

ſogleich den Major Schaͤffer in Hamburg wegen 

des mir geſpielten Betrugs auf das Schaͤrfſte zu 

Rede geſtellt haben wuͤrde, wenn nicht beſondere, 

hier nicht hergehoͤrende Ruͤckſichten mich davon ab⸗ 

gehalten haͤtten. Aber am 28. Octbr. ſchickte ich 

ihm eine gerichtlich vidimirte Copie des vom In⸗ 

ſpector Mirando erhaltenen Atteſtes uͤber meine 

richtige Ueberlieferung des mir anvertrauten Trans- 

ports, nebſt einer Liquidation uͤber meine dabei 

gehabten Auslagen. Der Major Schaͤffer ſchickte 

mir dieſes Schreiben uneroͤffnet und ohne es anzuſe⸗ 

hen, zuruͤck! Hierauf ſchrieb ich ihm denn einen Brief, 

eines folchen Inhalts, daß ihn jeder ehrliebende 

Officier nur mit einer Ausforderung hätte beant- 

worten koͤnnen. Der Major Schaͤffer aber that 

dies nicht, ſondern reiſete, ohne mir ein Wort 

zu erwiedern, gleich darauf von Hamburg abl! 5 

Altona. Novbr. 1825. 
— v. Lienau. 

\ en 



Anhang 
h | von | 

Beilagen mehrerer Actenſtuͤcke. 

Er ſte Beilage. 
Zehn Briefe, von Major Schaͤffer und ſeinem 
Gevollmaͤchtigten Neumann, an mich, empfangen 
im Monat Auguſt 1824 an Bord des Schiffes 

Peter und Maria, auf der Elbe. 

Copie, 

| Nro. 1. | 

Gluͤckſtadt, den 6. Auguſt 1824. 
Wenn ſich Nicolaus Brochard aus Hamburg, 

am Bord befindet, und ſelbſt freiwilljg mit ſeiner 
Schweſter zuruͤckkehren will, fo iſt kein Hinderniß 
im Wege. Sobald das Schiff ſic Gluͤckſtadt wird 
nahen, komme ich am 9 | 

| Ab. Schäffer. 
Herrn Kapitain b. Lienau, 5 
c. ꝛc., am Bord des aan Peter & ; 
Maria. 5 8 
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Nr. 2. on | 

Wenn ſich Louis Reichard am Bord des Schif⸗ 
fes Peter und Maria befindet, und freiwillig zu⸗ 
ruͤckgehen will, ſo habe ich nichts dagegen. 

Hamburg, den 8. Auguſt 1824. 
| Major v. Schäffer. 

Dem Herrn Kapitain v. Lienau, Hoch⸗ 
wohlgeboren ꝛc. ꝛc., am Bord des 
Schiffes Peter & Maria. 

* 

Nr. 3 

Dem Wohlgebornen Herrn'y Lienau, 
Commandant x. 20 

Schiffer Baumgarten hat den Rapport vom 

7. Juli, ſage Auguſt, heut uͤberbracht, der Hr. M. 

kam geſtern ſpaͤt wohl an; Dienſtag ſoll, wo moͤg⸗ 

lich, die fehlende Mannſchaft nebſt den andern Ge⸗ 

genſtaͤnden, als Hoͤrner, Poſt⸗ Papier ꝛc. ꝛc. nach⸗ 

folgen. 
Da der S. auch Morgen Montag am Bord 

kommt, und die 6 Spaniſchen Thaler von 

Simon mitbringt, ſo erbitte ich mir mit dem⸗ 

ſelben, fuͤr die Aeltern des Herrn Mart. Chriſt. 

Heinr. Franck, verabſchiedeter Hanſeat, eine 

ſchriftliche Erklaͤrung aus, daß es ſein feſter 

— 



Entſchluß iſt, nach Braſilien zu reifen, um 
deſſen Aeltern dadurch zu beruhigen, fie muß 

von ihm ſeloß eigenhaͤndig ſeyn. 

Ergebenſt 
J. W. Neumann. 

Anmerkung: 

Heut, Sonntag den 8. Anga 1624 

Die 6 Sp. Piaſter von Simon, für Miga⸗ 
loff gegen Quittung empfangen. Franck wieder 
abgegangen, ſo wie auch Louis Reichard; Brochard 
befand ſich nicht am Bord. 

v. Lienau. 

Nr. 4. | 

Simon wird einen Transport liefern, und der 
gReſt ſoll allmaͤhlig nachfolgen. Hr. Major hat 
noch mehrerer Briefe und Papiere zu ordnen, die 

ich Donnerſtag ganz früh, ſammt allen Paͤſſen ꝛc. x. 
mitbringe. 

Nr 

Indeſſen Gruß. 

8. W. Neumann. 
10. Auguſt. | 
2 5. Uhr Nachmittags. 

* Wohlgebornen Commandanten 
v. Lienau, am Bord Peter & Maria. 
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„Anmkök unge | 

Die Paͤſſe und ſonſigge von der Mannſchaft 
abgelieferten Papiere, . die Haͤlfte wieder er⸗ 
. 

v. Lienau. 

Nr. 5. 

Herrn Commandant v. Lienaul 
Es thut mir ſehr leid, Sie nicht am Bord ges 
funden zu haben, ich hatte ſo manches in Auftrag 
des Hrn. M. perſoͤnlich zu beſtellen. 

Menicke und Hellmondt, möchten doch auch 
nicht auf der Lienie, oder wo die Ernennun⸗ 

gen ſtatt finden, vergeſſen werden; zum Sonn⸗ 

abend ſoll der Reſt der Mannſchaft am Bord 
kommen. | 

Die Hrn. Rheder, ſowohl Hr. Vernet als 
Hr. Richters, find einverſtanden, daß die Ki⸗ 
ſten am Schiffe untergebracht werden ſollen, 
wenn auch z. B. die Maͤntel, Stiefel in einige 

Coyen ausgepackt, aufbewahrt werden ſollen, 
koͤnnen die Kiſten ganz, wie ſind placirt wer⸗ 

den, ſo iſt immer zweckmaͤßiger, fi ſi e erhal⸗ 
ten ein Verzeichniß von allem was am Bord 
geliefert iſt; bloß die Probekiſte mit einer 

Musgquete wird Sonnabend nachfolgen. 
a 



— 129 — 

Den Brief ſowohl als die zwei Paquete an 
der Kaiſerin, hat mir der Herr Major bee. 
ſonders aufgetragen, Sie zu bitten, ſelbſt zu 

uͤberreichen, es folgen noch zwei kleine Kiſten 
nach, die Ihnen beſonders empfohlen bleiben. 
Dem zweiten Steuermann habe ich bereits 
mitgetheilt, ſo wie es ihn Hr. Richters im 
Brief an Herrn Capitain anzeigt, daß der 
Herr Major, fuͤr ſelbe ein Douceur von 25. 
Thaler bezahlt hat, der erſte bekommt ſeines 
in Rio, und der Capitain Hintze iſt bei dem 
Herrn Richters fuͤr 100 Thlr., die Herr Ma⸗ 
jor bezahlt hat, accreditirt. j 

Bahrenfeldt beſchwert ſich uͤberm Dienſt, er 
ſoll vom Schiffe kommen, doch nicht fruͤher, 
als bis es in See gehet; unterdeſſen wird auch 

naͤhere Ordre vom Major Schäffer über ihn 
kommen. 

Ich wuͤnſche Ihnait eine recht gluͤckliche Reiſe, 
und kommen Sie nach Rio, ſo beſuchen Sie 

meine Freunde die Herren Brittain, Scheis 
ner & Comp. . Nebft: Begrüßung von 

J. W. Neumann. 
Am Bord Peter & Maria, 

den 12. Auguſt 1824, 11 Uhr. 
Anmerkung: Der Oberſteuermann hat keine 

Gratification in Rio de Janeiro erhall en. 
i Lienau. 

9 
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No. 6. 

Mein ſehr werther Herr Gapitain 

v. Lienau. 

Sie erhalten hierbei noch ein Schreiben an 

Allerhoͤchſter Adreſſe, und bitte Sie ergebenſt, es mit 

derſelben Sorgfalt und Behutſamkeit au Ra 

als wie das erſte. 1 

| Herr Lieutenant v. Wiſſel wird Ihnen zur 
Greunsfäc empfohlen — er hat ſeine Reiſe für 

die Gajüte bezahlt, und wenn nicht Raum genug 

ſeyn ſollte, ſo muß Herr Muͤller oder Herr Wald⸗ 

mann, in einer Hangematte ſchlafen. Sie noch 

einmal auf das freundſchaftlichſte gruͤßend, bitte ich 
beim Abgang des Lootſen, um genaue Anzeige der 

großen und kleinen Coloniſten? maͤnnliche und weib⸗ 

liche nebſt Kinder, ſammt ihrem Alter und wie 

viele als Jaͤger oder zum Kaiſerlichen Dienſt vor⸗ 

handen, wuͤnſche noch einmal gluͤckliche Reiſe. 

Hamburg den 12. Auguſt 1824. 

ganz der Ihrige. 

M. S ch aͤf fer. 
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| No. 7 | | 

Dem Wohlgebornen Commandanten 
Herrn v. Lienau! 

So eben erhalte ich Ihren Brief vom 13ten, 
und da mein Schiffer Heitmann, nach dem Bom⸗ 
bayer⸗Schiffer zu fahren hat, ſo habe ich die gute 

Gelegenheit benutzt und ſende — N 

HWVN. No. 1055. Eine probe Mousgucte für 
die Braſil. Zwei Kiſtgen 

fuͤr die Kaiſerin. Ein 

Pack für Herr Friedr. Au⸗ 
guſt Muͤller, ein Pack 

an é Ihre Adreſſe, welches eis 

ne Grammaire und 2 Rol⸗ 
len Bindfaden enthalt darin 

finden Sie 20 Stuͤck 3 um 
die Nothwendigen Kleinig⸗ 
keiten beſorgen zu koͤnnen. 

Die gwey ige für die Kaiſerin bleibe den 
Herrn Commandant beſonders empfohlen ſie ſelbſt 

abzuliefern, ſo wie die fruͤhern. Heut Abend wird 
ein großer Transport Leute folgen, fuͤr Johann 
Pohl und Joh. Peters Roſtocker hab ich noch 
kein Geld von den Herrn Angenten erhalten, ich 
bin noch die Antwort auf mein Wet daruͤber er⸗ 

wartend. 

Fuͤr Fried. Aug. Müller wird nich 

9 * 
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ein Brief mit etwas Baarſchaft nachfolgen. Ba⸗ 

renfeldt ſagt der Herr Major ſoll ſo lang am 

Bord bleiben bis er ihm zuruͤckbeordern wird. 

Fuͤr Herr Wiſſel, Lieutenant von der Artils 

lerie, folgt mit den Leute Transport die Matratze, 

Schuhe für die wahhahende Mannſchaft, Chirurgis 

ſche Meſſer ꝛc. und was die Zeit erlaubt zu beſor⸗ 

gen. | | 

Hamburg ben 14 Auguſt 1824. | 

5 Ihren 
ergebenſten 

J. W. Neumann. 

er Herr Major iſt geſtern in der Naͤhe abgereiſt, ö 

wahrſcheinlich kommen mit dieſe Fahrzeug 

Heinrich Gluͤſen 

Heinr. Chriſt. D. Lange. 

Joh. in mit nebſt 3 Kiſtgen 

„ Pädgen. 

Anmerkung. 

Für Herrn Lieutenant Aug. Fried. Müiter R 

bis zu meiner Abreiſe keinen Brief mit Baarſchaft 

empfangen, ſo wie auch fuͤr Pohl und Peter's 

Roſtocker nichts erhalten, und keine chirurgiſche In⸗ 

ſtrumente. | | 
v. Lienau. 
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No. 8. | 

Dem Wohlgebornen Herrn v. Sienau, 
Commandant am Bord Peter * 

Maria. 

Ihrer Herr Schwager uͤberbringt wahrſchein⸗ 
lich den letzten Transport Leute, ſollte jedoch der 

Wind contrair bleiben, ſo iſts leicht moͤglich, daß 
noch mehrerer mit Abſchied von den hieſi igen nach⸗ 

folgen zu dieſe Transport konnte ſie ihre Papiere 
nicht bekommen, auch kommen 60 paar Pantoffel, 

für die Wachhabende, die keine Fußkleivlig habe, mit. 
Joh. Friedr. Luͤders kommt als freier Paſ⸗ 

ſagier unterm Verdeck über, ich wuͤnſchte, da er die 
Paſſage bezahlt hat, daß er bei die Herren Unterof⸗— 

ficiers placirt werden konnte — er widmet ſich frei⸗ 
willig dem Dienft zum Jäger Chor. Der Portugie⸗ 

ſiſche Miniſter proteſtirt immer fort, ich wurde zum 
Senator berufen unter andern gab er mir den Rath, 

um die umlaufende Reden, von ſolchen ausge⸗ 
fprengt die vom Bord entlaſſen wurde, zu vermei⸗ 

den, ſo ſollte keiner mehr zuruͤckgelaſſen werden, 
der Herr Major ſagt Bahrenfeldt hat ihn ſo ſehr 

geplagt, daß er nur mit konnte, ſo ſoll er auch mit 

fort, als vom alten Teſtament wurde dieſer die gan⸗ 

ze Stadt ins Tage Geſpraͤch verwickeln — es kann 
ihm angedeutet werden, der Herr Major ſey in 

Cuxhaven und werde da am Bord kommen. 

4 

* 
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Herr Major iſt aber nach Hannover gereiſt und et⸗ 
was weiter, um eine neue Sendung zu N 
ligen. Dieß zu Ihrer Nachricht. — 

Durch das Mandat hat fich die Complettitung 
ſehr erſchwert, und noch mehr durch das Ausbleiben 

. der Mecklenburger, worauf beſtimmt gerechnet wur⸗ de, wenn es mir irgend moͤglich iſt, ſo komme ich, 

noch auf eine Beſuch, und kann es nicht ſeyn, ſo 
wuͤnſche ich Ihnen eine gluͤckliche neberkunft, mit 
Ihrer Familie vom Herzen. 8 

Beſuche Sie in Rio meinen Freund Franz 

Scheiner, denn ich bereits davon unterrichtet ha⸗ 
be. Braſilien hat eine neue Anleihe von 14 million 
zu Stande gebracht in London an der Anerfennung 
wird fehr gearbeitet. 

Hamburg den 22. Auguſt 1824. 

Ihrer 
N ergebenſt 

. J. W. Neumann. 

P. 8. Der funge Lüders iſt ein Verwandte 
von Ritter von Ewald in Poppenbuͤttel, und ich 
laſſe ihm ihrer Aufſicht beſonders empfohlen ſeyn, 

und erſuche ihn als freler N in Journal 

und Liſte eintragen zu laſſen. 

| Anmerkung. 
Herr Scheiner kannte den Herrn Neumann weis 
ter nicht, als daß er für Major ae als 
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a Gevollmächtigter Correspondence führt. Da Ma⸗ 
jor Schäffer fo. wie ich und viele Deutſche in 
Braſilien benanntem edlen Manne Verbindlichkeiten 

ſchuldig iſt, und das Haus Scheiner und Brittain 
eines der angeſehenſten in Rio iſt, ſo conſignirt 

Major Schäffer, wenn er es mit den: Rhedern 
damit abmachen kann, ſeine Schiffe in kaufmaͤnni⸗ 
ſcher Hinſicht an das Haus Scheiner Brittain & 
Comp. Der ſchon ſo oft in Herrn Neumann's 
Briefen erwaͤhnte Bahrenfeldt erzaͤhlte mir, 
daß er ein Vermoͤgen von 24000 fl. in Wien zu heben 
haͤtte, woruͤber er dem Major Schaͤffer und dem 
Herrn Neumann, mit welchem letztern er früher in 
Hamburg auf einem Comptoir geweſen, die Papiere 
und Vollmachten in gehoͤriger Form anvertraut, und 
der Major Schaͤffer ihm verſprochen habe, mehrere 

Louisd'or zur Reiſe vorſchießen zu wollen: Als der Ma» 
jor Schäffer am Bord des Schiffes auf der Elbe 

war, ſagte ich ihm, daß Bahrenfeldt mich gebe⸗ 
ten, ihn zu erinnern, daß er ihm etwas Geld zur 
Reife vorſchießen wollte, da die Papiere von feinem 

| Vermögen ſich in des Majors Haͤnden befaͤnden, 
worauf von Schäffer mir zur Antwort gab, „der 
Kerl ſey ein Narr, er haͤtte ihm ſo etmas von Pa⸗ 
pieren überliefert, worin in einigen der Name Bahr⸗ 

fkeldt, in anderen Bahrenfeldt ſtaͤnde; Herr 
Neumann haͤtte es zur Durchſicht und würde, 
wenn etwas daran waͤre, daruͤber antworten. (Ich 
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habe weiter keine Antwort erhalten, als Bahren 
feldt auf keinen Fall wieder vom Bord zu laſſen.) 
Benannter junger Mann war von Major Schaͤf⸗ 
fer zum Cadett beſtimmt, mußte aber wie die uͤbti 
gen Cadetts in Braſilien gemeiner Soldat werden 
und hat der arme Menſch, wegen Abſentiren be⸗ 
reits einige hundert Pruͤgel in Btaſilien bekommen. 
Wie ſich uͤbrigens die Sache mit den 20⁰⁰⁰ Gul. | 
den * Br c weiter nicht. :". 

N | v. Lien th. 

Nr. 
Hert von Lie nau t.! 

Es iſt doch in jeder Hinſicht verdrießlich, wenn 
bei einer Ausruͤſtung dieſer Art, mehr als ein Ei⸗ 

genthümer des Schiffes iſt, der will alles gebraten 
und jener geſotten haben, die dritte Perſon, das 

waͤre der Capitain benutzt vielleicht den geſpannten 
Gang und der Eigennutz iſt Bios im Sun Vor⸗ 
theil daraus ziehen zu wollen — 
Der Herr Major, der noch abwesend ft. | 

ſagte mir vor feiner Abreiſe, daß der Capltain 
Hintze, ſich in Ihrer Gegenwart geäußert habe 
her koͤnne nicht mehr als 283 Coloniſten, — das 

wits ſich ohne den Kindern verſtanden haben — 
am Worb nehmen, dem ſey nun wie es wolle, der Pert 

4 
Rn j 

4 

; rn = 

* 

i 
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Vernet hat mir heute durch Notarius mehrere 

Fragen vorlegen laſſen; fie werden am Bord kom⸗ 
men und beſtaͤttig ſich es, wie ich es hoffe und 
erwarte, daß meine Antworten gegründet ſind, — 
ſo kann es ſehr leicht geſchehen, daß ein andrer 

Capt. das Schiff noch fuͤhren wird, was auch ge⸗ 
wiß beſſer fuͤr's ganze ſeyn konnte, der H— hat 

dem Herrn Major vom Anfange nicht gefallen, 
und dem Herrn Richters noch viel weniger — 

lich bekomme noch einige Tage erholung um einen 

ſchoͤnen Transport noch ans Schiff zu bringen — 
alles muͤſſen Sie ganz fuͤr ſich behalten, Vernet 
geht da hinaus den Herrn M— auf kaufmaͤnniſche 
Art zu prellen, alles ſteht mir bei, daß ich ſeine 
Foderungen zuruͤckweiſe und das Braſ. Intreſſe 
wahrnehmen foll, was ich auch gewiß 2855 will und 
werde. g 

Wegen Begreifung einiger ii hab ich ges 

. hört, daß es der Capt. eigenmaͤchtig ohne Ordre 
des Herrn M— gethan haben fol — ſollte Ihnen 

uͤber eine oder andere Punkt Fragen geſtellt wer⸗ 
den, ſo hoffe ich, daß Sie den Herrn N Par⸗ 
they, da fie, gerecht iſt nehmen und beantworten 
werden. Wie viele heut Morgen am Bord gekom⸗ 
men ſeyn werde weis ich noch nicht und iſt sein 
uͤberhaupt die en um n ſich 1 
zahl unbewußt. ERI . ED ee 
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| Sollte das Schiff auf Vernets Beſchl noch 
i nicht ſeegeln ſollen, bis eins und das andere geord⸗ 
net iſt, ſo werde ich trachten nach Gluͤckſtadt und 
am Bord zu kommen. Von Gluͤckſtadt follten ja 
auch 10 Koͤpfe wenigſtens kommen, konnten Sie 
wohl den Herrn Cornelſen davon benachrichtigen, 
daß er dieſe Beſorgung uͤbernehme, ich wuͤrde ihn 

Noͤthigenfalls die Ueber fahrt We mit Dank v ver⸗ 
guͤten. 

den 23. Sun: 1624 Ä 0 Aa 
| Me üg Sie 

| en, aufs freundſchaftlichſte 

Anmerkung. e 

Von Glückſtadt von dem Heren Cornelſen 
keinen Mann empfangen. 1 

v. Lien au. 

Nr. 10. 

al "17.117 1 
Wegen den Deſertirten der ait der Sole bh I 

flüchtete wuͤnſcht der Hr. Major, daß der Herr Com⸗ 
mandant keine Notice nehmen möchte, und bei et⸗ 

waniger Nachfrage die Antwort als unbeſtimmt ge⸗ 
ben moͤchte.— Es iſt dem Herrn M— theils ſehr 
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lieb, daß es ſo gekommen iſt, und die etwanige 
Nachfrage ven. der Flucht als ungegrünbet an⸗ 
nimmt. | 

Der Herr apt ſagte mit, daß er dem Herrn 
Commandanten erſucht haͤtte, den Milchbruder der 
Kaiſerin Baumgarten genaͤnnt Ihrer K. M. 
vorzuftellen wies auch der Rapport meldet. | 

Es iſt gegen 1 12 Na Nachts ur n u. 
retour. Ä 

20 Ne umann. 

An ben ban Commandanten . „% BEE 
\ v. 5 2 7 „ 

Anwerkung: 

Erwaͤhnter Deserteur iſt ein burt die Polizei 
an Bord Abgelieferter, Namens Richelmann, 
welcher, nachdem er ſich einige Stunden am Bord 

befand, mir einen Schein, eigenhaͤndig von Major 
Schaͤffer geſchrieben, producirte, daß er als freier 

Paſſagier nach Braſilien überginge und feine Paſ⸗ 
har mit 42 Span, Diaftern bezahlt hätte. 

v. Lie nau. 
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Co pie. ö . 1 

(om bre Original ins Deutſche überfegt. ) 

Ich Unterzeichneter peter, Macha do de Mie | 

randa Matheiro, Mitglied des- hoͤchſten Gerichts⸗ 

hofes und des hoͤchſten geiſtlichen Tribunals, Com⸗ ö 

mandeur des Chriſtus⸗ und des Empfaͤngniß⸗Or⸗ 

dens, Groß » Ganzler des Kaiſerthums Braſilien, 

Inſpecteur der auslaͤndiſchen Coloniſten der Pro- 

vinz Rio de Janeiro ıc. ꝛc. 

beſcheinige hierdurch, daß der Herr; Ja cob Fried⸗ 

rich von Lienqu, welcher beauftragt war mit ei⸗ 

nem Transport Coloniſten für ‚Brafilien, mit, dem 

Schiffe Peter und Maria, im Hafen dieſer Haupt⸗ | 

ſtadt den 12 November 1824 angekommen iſt, und 
waͤhrend der Reiſe die Coloniſten in der beſten, Ord⸗ 

nung und Zucht erhalten, ohne daß bis zu dieſem 

Augenblick einer der vorgedachten Coloniſten auch 

nur die geringste Beſchwerde gegen ihn geführt 

bat: und beſtaͤtige zugleich, daß er alle Gegenſtaͤn⸗ 

de, welche ſich im befagten Transport⸗Schiffe für 

das Gouvernement befanden zur groͤßten Zufrie⸗ 

denheit abgeliefert. Zu welchem Behuf ich demjels 

ben dieſes gegenwärtige Certificat eingehaͤndigt, wels 
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ches ich mit meiner eigenhändigen Unterſchrift und 
meinem Wappenſiegel hierdurch bekraͤftige. Rio de 
Janeiro den 17. Februar 1825. 

Pedro Machado de Miranda Matheiro. u | 

180 der auslaͤndiſchen Coloniſten 
0 % 8.) dieſer * 

Fidem des e ee Certificats. 

„Ich Conrad Friedr. Dau, Seiner Koͤnigl. | 
Daͤniſchen Majeftät Vice⸗Conful zu Rio de Janeiro 
beſcheinige hierdurch, daß die zu Ende der erſten 
Seite dieſes Bogens (von welchem dieß die dritte 

Seite iſt) ſtehende Unterſchrift und Siegel, die mir 
wohlbekannte Unterſchrift und Siegel, des Herrn 

Pedro Machado de Miranda Matheiro, In⸗ 
ſpector der fremden Coloniſation dieſer Provinz 

‚if. Unter meiner Hand und beigedrucktem Amts- 
Siegel zu Rio de Janeiro am Dreizigſten April 
Ein Tauſend Acht Hundert fuͤnf und Zwanzig. 

(L. 8.) 5 Conrad Friedrich Dau. 

2 
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Dritte Beilage. 
Am Bord des Hamburger Schiffes Peter und 

Maria gefuͤhrt von Capt. Heinrich Hintze, ſind 
geliefert, und zwar für Rechnung der Braſiliſchen 

Regierung: 
B & LNo. 1019 & 1020. 2 Kiſten mit 100 St. Kugelbüchſen. 

1021 = 1022-2 dito ⸗ 100 Paar Piſtolen. 

1032 : 1033-2 dito = 100 St. Kugelbuͤchſen. 

1034 1085:2 "= = 400 Paar Piſtolen. 

1039 =1040:2 = =. 10 St. Kugelbuͤchſen. 

1041: 1042:2 = = 100 Paar Piſtolen. 

R Pr No, 1 a 5— 55 s 500 Torniſter. | 

6 a 7— 2212 * 400 Patrontaſchen 

800 Piſtolenhalfter. 
400 Kugel. 
400 Halsbinden. 

8 2 9—:2 = = 298 Lanzen. 

10 :12 :3 = 299 Chacos- 
13 15 :3 > 2 300 Mäntel. 

300 Bonnets 
| en 132 Uniformen. 

16 17 2 1122 Pantalons 
18 20 3 300 Paar Halbſtiefel. 
ferner in 18 Packen 55 Hemden. 

0 Ja en. 
850 Hoſen. 
30 Mantel. 

HWNNoo. 1055. 30 Bonnets. 

ein Kiſtchen mit 1 probe Musquette u. 12 Musquetten alte. 
2 Jagdhoͤrner. 

Hamburg den 12 Aug. 1824. N Trommel. 

| a 1 Apotheke. 
p. M. v. Schaͤffer. 

J. W. Neumann. 
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“= Vierte Beilage. 
(Vom Franzöſiſchen Orignal überfegt.) 

Herr Capitain! 

Diem Befehle Sr. Excell. des Herrn Kriegsmi⸗ 
niſters und Sr. Excell. des Herrn General Com- 
mandanten der 4ten Brigade zufolge, habe ich die 

Ehre Ihnen anzuzeigen, daß die zwei Compagnien, 
welche den Cadre des Zten Bataill. formiren, ganz 
unter meinem Commando ſtehen, ſo wie auch alle 
Dfficiere, welche zu den beiden Compagnien gehoͤ— 
ren. Demnach erſuche ich Sie, ſich nach den Be— 

fehlen Sr. Excellenz zu richten, und die Herren Offi— 
tiere, Unterofficiere und Soldaten davon in Kenntniß 
zu ſetzen, daß alle Vergehen auf das ſtrengſte be⸗ 

ſtraft werden, auch ſoll ſich dieſem Gegenſtande kein 
Hinderniß entgegen ſetzen. Die Appells ſind des 
Morgens 7 Uhr, des Mittags, und des Abends 8 Uhr 
angeſtellt. Die Feldwebel werden Rechenſchaft der 
Appells, an den Officier du jour, Be er auch 
ſey, abliefern. 

Die Zucht und die Unterwuͤrfigkeit ſollen auf 

das moͤglichſt genauſte befolgt und die Reinlichkeit 
fo viel als möglich aufrecht gehalten werden. 

| Alle Vertheilungen geſchehen durch den Quat« 

tier⸗Meiſter Schmieding, und alle Liſten und 

Bons, welche er von den Feldwebeln im Dienſt ver⸗ 

langen wird, ſollen ihm mit Genauigkeit eingelie⸗ 
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fert werden, damit eine genaue Uebereinſtimmung 

ſtattfindet. | . 
Ich haͤtte Sie noch auf mehreres aufmerkſam 

zu machen, aber ich werde es Ihnen muͤndlich ſa⸗ 

gen. Sie werden den Feldwebeln anbefehlen, eine 

Loͤhnungsliſte anzufertigen, um das Geld vom 14 

zum 15. für die Mannſchaft zu empfangen, daß ſie 

zu mir kommen, wodann ich ihnen die Schemas, und 

wie viel ein Jeder erhaͤlt, geben werde. 5 

= Mit Hochachtung bleibe ich 

| Beneditte Thiola. 

Herrn Capitain von Lien au hieſelbſt. 

Fuͤnfte. Bei lage! 

(Vom Franzoſiſchen Original überfegt.) 

Mein Herr! ar | 

Ihren Rapport vom 16. d. M. habe ich er⸗ 

halten, und finde mich verpflichtet Ihnen auf das 

ſchnellſte zu antworten, daß Sie, was den Mili⸗ 

tair⸗Dienſt anbelangt, ſich an Se. Excellenz den Herrn 

Gento Barroſa Pereira wenden muͤſſen, wel⸗ 

cher Ihr Brigade⸗General iſt, derſelbe Staabs⸗Offi⸗ 

tier, von welchem Sie in Ihrem Rapport ſagen, 

daß er Sie mit der groͤßten Hochachtung behandelt 

hat. Ich habe ſie letzlich ſeinem Wohlwol⸗ 

len empfohlen; er iſt Ihnen ſehr geneigt, und 
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hofft, daß Sie feine Achtung verdienen werden: wen⸗ 
den Sie ſich ſtets in allen Angelegenheiten an 
ihn, und gehorchen Sie daher allen ſeinen Befeh⸗ 
len. Was den Verſprechungen des Herrn Major 

v. Schäffer, ſowohl ihretſeits, als den Leuten, 
welche ſich freiwillig engagirt haben, anbetrifft, ſo 
wie Herrn Muller und Hein, werde ich dieſes 
alles Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer vorlegen, fo wie auch 
Ihre Empfehlung der 5 Feldwebel. In Betreff 

des Herrn Wiſſels, um Zuruͤckerſtattung feiner 
bezahlten Paſſage, fo muß derſelbe mir eine Bitt⸗ 

ſchrift zuſtellen, mit Beifuͤgung des Herrn v. Schaͤf⸗ 
ferſchen Quitung, oder in Ermangelung deſſen, 
ein vom Schiffs ⸗Capitain ausgeſtelltes und vom 
Conſul hieſelbſt unterzeichnetes Certificat, um es St. 
Majeſtaͤt dem Kaiſer vorzulegen, welcher wahrſchein⸗ 
lich ſeinem Wunſch gemaͤß verfuͤgen wird. | 

Empfangen Sie, mein Herr, die Gefühle meis 
ner We mit . ich mich zeichne. 

1 Ihr 
f N ee, 
Rio de Janeiro . 

den 19 Nov. 1824. 

Herrn 
Gapitein b. Lienau. | 

8 Wire 1 

10 



Sechste Beilage. 

1 Franzöſiſchen Originale überſezt.) 

Mein Herr! e 

Se. Excellenz der cimmandirende General der 

Brigade hat mich beauftragt, Sie davon in Kenntniß 
zu ſetzen, daß er Ihrem Verlangen gemaͤß mit dem 

Kriegs⸗Miniſter geſprochen, um zu erfahren, in 

welchen Haͤnden ſi ch Ihr Patent, ſo wie die Ihrer 

Herren Kameraden befinden, und es iſt ihm die 

Antwort geworden, daß Ihre Papiere ſich gegen⸗ 

waͤrtig auf dem Kriegs⸗ Sekretariat befinden, und 

daß Se. Majeſtaͤt bereits befohlen, Ihr Pa⸗ 

tent in die Armee⸗Liſte einzutragen, und ſind Sie 

und Ihre Herren Kameraden bereits in der Kai⸗ 

* Armee aufgenommen. 

General⸗Quartier der Brigade, den 10. Der. 1824. 

Sebaſtiano Carlos Navarra d'Andreado. 

12 Wigader Aeta 

| Herrn Lienau, 

| een des E ven Grenadier-Wataillond : x 
in 

der Caferne. 
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Stebente Beilage. = | 

An Sc Kaiferliche Majeſtaͤt! ee 
Der von Ew. Kaiſerl. „Majeftät, zur An⸗ 

werbung Deutſcher Truppen, für Hochdero Dienſte | 
in Europa angeſtellte Agent, Major v. Schäffer, 
veranlaßte auch, bei mir den Wunſch, die Ehre mit 
meinen Landsleuten zu theilen, unter Eurer Kai⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤ Leitung die Waffen au tragen. | 

Der: Major Schaffer gab mir das Verſprechen, 8 
daß ich in meinem Grade als, Kapitain in Em, 
Kaiſerl. Majeſtaͤt Armee angeſtellt werden wuͤrde, 
wobei mir von demſelben die; Fuͤhrung der Mann⸗ 
ſchaft des Transport⸗ Schiffes Peter & Maria als 
Commandant uͤbertragen, und mit eine monatliche * 

Verguͤtigung von 25 Stuͤck Holl. Dukaten zuge⸗ 
ſichert wurde. | 

Dien in Ew. Kulſel. e Namen ae 
benen Verſprechungen trauend, entſchloß ich mich, 
obgleich Familienvater, zu dieſem gewagten Untere 
nehmen. Gluͤcklich, und wie ich mir ſchmeichle z zur 
Allergnädigften Zufriedenheit Ew. Kalſerlichen Maje⸗ 
ſtaͤt, hahe ich der Fuͤhrung vorgeſtanden, und hoffte 
ſeitdem von Ew. Kaiſerl. Majeſtät Gnade, die 
mir von Hochdero, Agenten gemachten Verſprechun⸗ 

gen gewährt zu 1 Statt deſſen iſt mir unterm 
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19. Decb. d. J. von der Lten Brigade ein Befehl 
communicitt, daß ich als Lieutenant im Affen aus- 
laͤndiſchen Jaͤger⸗Bataillon angeſtellt, folglich degra⸗ 

dirt waͤre, da mir unterm 10. Dec. 1824, vom 
Adjutanten der Aten Brigade, auf Befehl des Ge⸗ 

nerals Benta Barroſa Pereira, bereits die ſchrift- 
liche Anzeige gemacht, daß ich als Kapitain im 

auslaͤndiſchen Grenadier⸗Bataillon von Ew. Kaiſerl. 
Majeſttt angeſtellt ſey. 2 

Sollte mir eine Anſtellung in meinem Grade 
als Kapitain in Ew. Kaiſerl. Majeſtaͤt Armee 
nicht zugeſtanden werden koͤnnen, ſo erkuͤhne ich 

mich, Ew. Kaiſerl. Majeſtäͤt allerunthaͤnigſt zu bit⸗ 
ten, die Ordre Allerznaͤdigſt ertheilen zu wollen, 
mir meine Europaͤiſchen Papiere wieder einhaͤndigen 
zu laſſen⸗ um wieder En 0 äurüdfepren au 
„können. 1% Fan 

; In ber feften Hebergeugung, meine aller» 
ä EI - ‚gewährt zu ſehen 
ng er exſterhs . 
* Euer iſerl. m aͤt 
! Bio de Janeiro, ie 
den 24. December 
1824. = aa | 
„ Jacob Friedrich von Lienau, 
lee e „ insg. Oaͤniſcher Kapitain 
IA,’ 
„ 

der Talent oußer Dient. 

. 7 — — — 



Se 

„ N Achte Beilage. N f 

>» 

(Vom Franzöfifchen Originale übetfeßt.) f 

Herrn Lieutenant v. Lienau! 

Ich habe die Ehre Sie auf höhere Ordre zu 
benachrichtigen, daß Sie ſich noch heute in Ihr 
resſp. Quartier zu begeben haben. 

Ich habe die Ehre 
Rio de F 
„. Det, 1 4. 7, 55 

Ihr Diener zu ſeyn. 

Beneditto Thiola. 

| Neunte Galagt⸗ 

mum Brampöffen griginale Aber) 
Mein Herr! 

1 Nach der Ordre welche ich von Fo Herrn 

Kapitain Thiola, Commandant p. t. des 1ſten aus⸗ 
Ländiſchen Jaͤger⸗ Bataillons, erhalten, habe ich mich 
nach Ihrer Wohnung begeben, um Ihnen anzu⸗ 

zeigen, daß nach den Befehlen Sr. Excellenz des 

Brigade- Generals Don Frangisco, Sie ſich un⸗ 
verzuͤglich in Prai à Vermelha einzufinden haben, 
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wo Sie weitere Befehle entgegennehmen werden. 
Die geringſte Verſpaͤtung dieſes * fallt auf 
Ihre Verantwortung zuruͤck. a 

Corcopada, den 5. Februar 1825. = 
| B. Savart de St. Briſſon, 

| Adjutant Lieutenant 

25 7 
; * 

e N des Iſten auslaͤndiſchen Jaͤger⸗ | | 

in Bataillons. 

Herrn Lie nau i 
Lieutenant des N N Jaͤger⸗ Batailleus. 

Zehnte Beilage. 

Ew. Wahlgeboreng vg 

Ordre, rieben vom Lieutenant Adjutant 
St. Briſſon, mich beim 1ſten aüslaͤndiſchen Jaͤger⸗ 
Bataillon in Prai à Vermelha. unverzuͤglich einzu⸗ 
finden, wo nicht, wuͤrde ich in ſtrenge Verantwortung 
gezogen. Da ich bis jetzt, meines Bewußtſeyns, 
nicht in Kaiſerl, Braſiliſchen Militair⸗Dienſten ſtehe, 
ſo glaube ich nicht noͤthig zu haben, irgend einem 
militairiſchen Befehle nachzukommen, indem ich der 

Kaiſerlichen Regierung in keiner Hinſicht Berbind⸗ 

Wie a Yen zu Hauſe kam fand ich eine 
nter 

0 
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lichkeiten ſchuldig bin, und auf mein Geſuch 
an Se. Majeſtaͤt den Kaiſer vom 24. Dec. 1824 

keine genuͤgende Antwort vom Kriegs-Miniſter er⸗ 
halten habe. Bevor ich nicht von hoͤchſter Behoͤrde 
eine ſchriftliche Reſolution uͤber die Bewilligung 
meines Geſuchs erhalte, leiſte ich keinem Befehl von 
irgend Jemand Folge. 

1 Ergebenſt 
Corco vado, den 6. 

Februar 1825. c 

J. F. v. Lienau, 
Koͤnigl. Daͤniſcher Kapitain 

außer Dienſt. 

Sr. Wohlgeboren 
dem Herrn Kapitain Thiola, 
Commandant p. t. des 1ſten 8 Jäger. 

Bataillon. 
in Ä 

Prai a Vermelha. 
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